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F echt sch ule in Breslau.

Ein Beytrag zur Geschichte dieser Stadt. *)

20 on den Volksfesten und Lustbarkeiten unserer 
Vorfahren, sind viele dahin! — Vom Waßer- 
siechen, — Eyerlesen — Faßbrennen — Pfer
derennen — Hanenschlagen — Schaferauszü- 
gen — Meistersangern — Schießen mit Cano- 
nen — Fechterspielen und andern mehr, reden 
nur die Chroniken, allenfalls giebt Gomolke ei
nige Nachricht davon, und hie und da findet man 
noch alte Leute, welche davon noch etwas zu er
zählen wißen.

Unter denen zur Ehre des guten Geschmacks 
und der gemilderten Sitten, auch zu Ersparung 
von Menschenblut, immer noch zuspätcingcgan- 
genen Lustbarkeiten, sind die Fechtcrspicle zu rech
nen. Ihrer wird in den Chroniken um 1567 
gedacht. Wahrscheinlich waren sie weit früher 
im Gebrauch, und sie dauerten lange. Rach

Ff 1735

’) Veranlaßt durch einen Aussatz im DreSl. Crzäh« 
1er isoi. N. 49- S. 789.
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1735 (a) sagt Gomolke, bey Aufzählung der 
Merkwin digkciten von Breslau, — pro nono 
ist allhier zu finden eine öffentliche 
Privileg irre, mit Gängen für die Zu
schauer erbaute Fechtschule, für die 
sogenannten Klopfechter nach alter 
Gewohnheit anderer grossen Städte 
Deutschlands, wvrinncn denen Zu
schauern zur Lust, aus denen zwey 
Gnldten, oder Gesellschaften, derer 
Marxbruder und Federfccher, um ei
nen gewissen Preis mit Tussackcn, 
Halden Piken, Schlacht sch werd teru, 
Hellebarden, Rappirer und Dolchen 
gefochten, auch bisweilen Thierhetzen 
und andere Lustbarkeiten angestellet 
werden.

Noch Anfangs der prcuß. Negierung, waren 
die Fechter-Aufzüge und ihre Künste im Gebrauch, 
aber sie verlohren sich bald. Nur der Nähme ist 
noch übrig, indem das Haus auf der Carlsgasse 
worin» ehedem diese Lustbarkeit gehalten wurde/ 
noch bis jetzt die Fechtschule heißt. Es hat das 
Zeichen des goldenen Adlers, welches es schon 
1598 <b) führte, und ę5 ist jezt mit No. 729 
bezeichnet. In den Höfen bemerkt man kaum 
noch die Ueberblcibsel dieser ehemaligen, zum öf
fentlichen Vergnügen, eingerichteten Anstalt.

Die beyden genannten Fechtergilden, welche 
sich 
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sich in Federfechter nnd Klopffechter, odcrMarx- 
brüdcr eintheüten, fechten gegeneinander, und 
hatten Meister und Schüler. Erstere nährten sich 
vielleicht blos davon, und die Schüler waren Per
sonen, welche im Fechten Geschicklichkeit besaßen. 
Es werden Schreiber, Studenten, Handwerks- 
burschen, junge Leute, auch Fremde genannt.

.. Rach den Chroniken siegten die Marxbrüder 
selten, und die Federfechter behielten fast immer 
die Oberhand. Die Nahmen ihrer berühmten 
Meister, Hanns Mannheffer ein Student, Jo
hann Canttor von Nürnberg und Paul Freyber- 
ger ein Schreiber, sind aufbehalten worden.

Ehe die Fechter zur Fcchtschule zogen, durch
gingen sie die Straßen mit — Drommel vnnd 
Pfeiffenn (d) und ladeten dadurch die Zu
schauer vermuthlich mit eben so sichern Erfolge 
ein, als sie jetzt durch die gelegentlichen, freylich 
prächtiger» Aufzüge der — spanisch eit Re li
ter — herbeygezogen werden.

Der bestimmte Ort zu den Fechtcrspielm, war 
zwar die Fechtschule auf der Carlsgasse, doch ließ 
man die Fechter auch bey feyerlichen Vcranlastnn- 
gen zu sich kommen, wie dieses auch damals auch 
mit den Schauspielern der Gebrauch war.

Wer sie am i y. April r 592 (b) zum grünen 
Baum auf dem Kätzelberge kommen ließ, ist zwar 
nicht anzugeben, aber die Chroniken bemerken we
nigstens, daß an diesem Tage die Marxbrüder ei-

F f 2 neu 
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nett unglücklichen Tag, zum Fechten gehabt ha
ben , weil — Mester vnd Schüller blut
rünstig geschlagen wurden, denn die 
Federfechter wahren» zur siarck die
ses mahlt.

Die -ewigen edlern und sanfter» Belustigungen 
bey Vermählungen, außen unfern Vorjahren 
ganz unbekannt gewesen seyn, oder keinen Ein
druck auf sie gemacht haben, weil man mit Ver
gnügen diese schrecklichen Spiele, auch bey Hoch- 
zeitfesten ansehen konnte. Als im Sept. 1582 
(b) eine fürstliche Vermahlung zu Breslau por
fié!, ward auch eine — F echt sch ule — gehal
ten. Hanns Mannheffer ein Student und Fe- 
derfechler rief sie aus. Bey dieser Gelegenheit 
wurden nach der Chronik, viele, so geschlagen, 
daß sie sich mußten wegschleppen laßen.

Noch eher war es zu entschuldigen, wenn int 
März 1594 (b) verschiedene tent sch e Fürsten, 
welche zu Breslau, auf dem Kaisershofe einige 
Tagelang wohnten, eine — Fechtschule — 
halten ließen, denn — sie zogen zum Türkenkrie
ge nach Ungarn, und wollten vermuthlich vor
läufige blutige Schauspiele sehen.

Eben auf diesen Kaisershof, hatte schon 1575 
(b) der damalige Kammer Präsident Seyfried 
von Promnitz, zu Ehren der versammelten Für
stenlags-Herren, eine — Fechtsch ule— hal
ten laßen, wobcy neunzehn Fechter wund ge
schlagen wurden. >
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Ob auch die damalige Geistlichkeit an diesen 
blutigen Belustigungen Geschmack gefunden hat, 
rder ¡.ur der Sitte gefolgt ist, kann jetzt schwer 
ausfindig gemacht werden, doch ist auzuführen, 
daß in dein letztgenannten 15 75 (b) Jahre, Key 
Gelegenheit eines Fürstentages, Fürsten und Her
ren einst beym Bischof zu Breslau, Martin Gerst- 
mann, spciseten, und daß dieser eine — Fecht
schule halten ließ, wobey die — Fechter 
sich Mahnnlichenn Schlugen. —

Selbst im hiesigen Kloster zu Sanct Vinzenz, 
von Prämonstratensern bewohnt, fand einst am 
10. July 1589 (d) eine solche Belustigung statt. 
Der Prälat Johann VIII. (Johann Cunischwitz 
auch Cruischiyitz genannt) hielt, nach den Wor
ten der Chronik — ein Stadtlich freßge- 
lacht, vnd hat viel prelathen vom 
Thumb, beyn ihm gehabt, da hatt 
«nahn ihm Kloster (vermuthlich auf dem 
freyrn umfaßten Platz, vor demselben) eine 
grossefechtschulle gehalten, viel geldt 
auffgeworfen (gewettet) vnnd die feder- 
fechter haben das beste darinnen ge- 
than.

Daß es bey diesen Fechterspielen gemeiniglich 
sehr ernstlich zuging, ist eben angeführet worden, 
und auch vom Tödten findet man verschiedene 
Veyspiele. Am 15. Iuuy 1567 (b) wurde 
Elias Anfang, eines Taschners Sohn, durch 

zwey 
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zwey Wunden von einem Pohlen, getödtet, und 
om 18- Sept. 1644 (c) erstach ein Schneider 
einen Stricker auf der Fechtschnle. Es scheinet 
man nahm damals das Verwunden und Tödten, 
hey dieser unter öffentlichen Schutz stehenden An
stalt, nicht so genau, denn der Schneider wurde 
nur eingesetzt und denn aus der Stadt geschafft. 
Diese Bestrafung scheint geringe zu sey», und 
doch war sie damals schon um deswillen geschärft, 
weil — wie die Chronik sagt — er schon einen 
erstochen hatte.

Die Geschicklichkeit dieser Fechter machte sie 
wuthig, sich auch außer der Fechtschule herum- 
zuschlagen, und da wurden sie denn Händelma- 
cher, wofür man sie denn freplich härter bestraf
te. So wurden z. B. 1593 (•>) zwey Fechter 
hingerichtet, weil sie im Streit auf freier Straße

Leute er ha wen — hatten.
• Mehrere Chroniken erwähnen mit Bedauern 

den Tod eines geschickten Fechters, welcher ver- 
muchlich. der Matador unter den Fechtern und 
der Günstling des Publicnms war. Er hieß Jo
hann Canttor, war von Nürnberg gebürtig, und 
ein Federfechter. Am 22. Jul. 1596 (d) gab 
er feinen Naletschmaus, und wollte sodann wie
der in sein Vaterland ziehen. Man aß, trank 
und war lustig, machte vielleicht noch Künste, und 
unter ander» schlug Canttor mit feinen Degen 
über eine Bank, wovon er krumm wurde. Er 

trat 
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trat ans den Degen und wollte ihn wieder grade 
ziehen, schnitt sich aber in die Wade, verblutete 
sich und starb nach einer Viertelstunde. Der 
Chronist sagt von ihm, — es war schade 
Vmb ihn, er wahr ein gutter fechter, 
jedermahnn wahr ihm alhie günstig, 
Aileinne (nur) die Marxbrüder nicht, 
denn er tommeltte Sie hefftig. —

Diese Fechterspieke, welche wie nach unser» je- 
zigen Begriffen, für grausam und empörend hal
ten, machten damals eine wichtige Volksbelusti
gung aus, standen unter obrigkeitlicher Aufsicht 
und Hanen ihre Gesetze. Ob das vorhandene Pa
tent vom 9. May 1615, das erste gewesen, tst 
nicht bestimmt anzugeben. Der Rath der Stadt 
Breslau sagt darin — demnach wier die 
Fechrschull in gutter Nbung gehal
ten, jedoch at Płacidum wiedertlmb 
vergunstet, vndt Zugelassen: bey 
welchem aber bis anhero allerlei) Vn- 
0 r d n u » g ic. vorgekommen, rc.

Das rrnovirte Patent wegen der Fechtschule 
vom 5. April 1625 verbietet unter andern int §. 
x, das Zudrängen, und solle niemand in die 
Schranken gehen, als die beyden Schutzhalter, 
die Freyfechter und ihre Schüler, die Spielleute 
und Jungen, welche die Wehre ab und zutragen, 
sodann aber die zween Schwerdtdiener. Im 2. 
§. werden alle — Vn ziemliche stücke — 

verboten. 
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verboten, nemlich das — schädtliche Bein- 
Hauen, knopfstoßen, nrederwerffen, 
23ber die Stangen schlagen, Ram
meln vnndt dergleichen, so wieder 
Fechters Brauch lauffen. —■ Im z. 
wird das — hadern, schmehen, schelten, 
vnd abscheuliche geschrey —gänzlich un
tersaget. Nach §. 4. soll sich niemand gegen an- 
t>ere mit Worten und Werken, oder Ausforde- 
rungen vergreifen rc.

Dieses Patent wurde am 22.Februar 1642 
nochmals publicirt, seit dieser Zeit aber finden 
sich keine gesetzlichen Verordnungen hierüber.

Die Fechterspiele kann man zwar unter die da
mals bestehenden rechnen, doch wurden sie bis
weilen untersagt. Z. B. am 5.April 1598 (d) 
wurden sie wieder nachgegeben, weil der Türken- 
krieg sich geendiget hatte, und am April 1600 
(d) ward bei) nachgelasiener Pest, das Fecht
schulehalten wieder erlaubt.

o) Gomolke N. S. 40. — b) Adam Scholz 
Chronik von 965 bis i6ot Mscpt. — c) Eine 
Chronik von Śoi bis 1698 Mscpt. — d) Dan. 
Frenz els General Chronica von 800 bis 1607. 
Mscpk. — e) Liber Definit, II. 22. April 1575. 
Fol, 225. Mscpt.

lieber 



429

lieber Hebammen und ihre Kunst, in 
einigen Briefen an eine Freundin.

Erster Brief.

Beste Freundin!

Erst in dem Augenblick, wo ich die Feder am 

setzen will, fühle ich, wie voreilig meine Zusage 
war, fühle, daß Sie, schlau genug, meine 
schwache Seite benutzt haben, mir ein Verspre
chen, Sie über Hebammen und ihre Kunst schrift
lich zu unterrichten, abzulocken, welches ich bei) 
kaltem Blute nie würde gethan haben. Beden
ken Sie, m. B-, welchem Verdruß ich mich in 
mancher politischer Rücksicht aussetze, so bald ich 
mißverstanden werde, und wie leicht kann es nicht 
der Fall seyn; welche üble Nachrede und Ver- 
läumdung ziehe ich mir nicht zu! Mein Gegner 
ist ein Haufe in Verlaumdungskünsten geübter 
Weiber, und ich ziehe gegen Misbräuche und 
Vorurtheile zu Felde, die durch Jahrhunderte ge- 
heiliget sind. — Allein Sie wollen es, und 
glauben, daß manches Gute daraus erwachsen 
könne. In dieser einzigen Hinsicht wage ich es, 
auf die Wahrheit und Wichtigkeit der 
Sache selbst gestützt, auf diesen gefährlichen 
Kampfplatz zu treten; aber Sie, m. 93., müs
sen nicht zürnen, wenn etwa» auch die lieben

Mütter
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Äiütter manchmal nicht in dem besten Lichte da- 
bey erscheinen sollten.

Die Sache ist für den Staat und deße:: Glie
der weit wichtiger, als fíe die hergebrachte Ge
wohnheit erscheinen laßt. Die Erhaltung 
des erstem und die Ruhe und Glückseligkeit 
der letztem liegen in unsichern Händen; sie hän
gen von dem Eigendünkel solcher Weiber ab, de
ren Rasse Jahrhunderte schon, trotz dem be
sten Unterricht, den sie in neuerer Zeit genüßen, 
noch immer auf dem alten Flecke stehet, und nicht 
einmal den guten Willen zeigt, davon abzuwei
chen.

Es ist nicht die Schuld der Lehrer, wie ich 
Ihnen schon mehrmals versichert habe, und ich 
erkläre es ihnen nochmals ausdrücklich, daß un
sere Unterhaltungen sich blos mit den Hebammen, 
ohne irgend einen Bezug auf die Lehrer, beschäf
tigen sollen. Am wenigsten aber kann dem wür
digen Lehrer derselben in unserer Hauptstadt, 
von dem ich vollkommen überzeugt bin, daß er 
bei) seinem Unterricht alles anwendet, was ihn 
Wissenschaft und Humanität lehrt, auch nur von 
weitem ein Vorwurf dabey treffen, wenn ich sa
ge, daß nur die wenigsten unserer Hebammen 
diesen Namen verdienen.

Das Saamenkom muß in einem ungedüngten 
«Nd nngepflügten Boden entweder gar nicht auf
gehen, oder nur sparsame und unvvllkonw'.cne

Früchte

i
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Früchte bringen. Unsere Hebammen im Ganzen 
genommen, sind so wohl von Seiten ihres Her
zens, als von Seiten des Verstandes zu ungtz» 
bildet, als daß man sich von ihrem Umgänge ht 
so äußerst kritischen Lagen, wie dieß Geschäft dem 
menschlichen Herzen so mannigfaltig darbietet, 
je viel versprechen könnte; aber noch weniger ha
ben wir von ihrem äußerst beschränkten Verstände 
zu hoffen, mir dem man- wie mit dem Verstände 
eines Kindes umgehen muß, dem alle Begriffe 
durch die sinnlichsten Anschauungen beygebracht 
werden müßen. Wie schwer dies Geschäft bey 
einem Erwachsenen, dessen Kopf schon Jahrze
hende mit Aberglauben, Vorurtheilen 
aller Art und Sorgen angefüllt ist, seyii muß, 
davon Hai Sie wohl schon oft die Erfahrung bey 
dein geringen Unterricht Ihrer lieben Kleinen er
innert, die doch noch gar nichts im Kopfe haben; 
und Sie werden gewiß den gewissenhaften Lehrer 
bedauern, und ihm auf keinen Fall das anfbür- 
den, was leider! Schuld der hergebrachten Sitte 
ist: daß Weiber ohne alle Fähigkeit 
zu einem solchen Geschäft gewählt 
werden.

Der Staat, den das Wohl seiner Glieder am 
nächsten angehet, kann hier allein ins Mittel tre
ten, und der ganzen Sache eine bessere Wendung 
geben. Denn was nutzen uns die besten Lehran
stalten, so lange wir noch solche Lehrlinge darin 

aufnehmen 
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«mfnehmen müssen. Von den kehrkin- 
gcn aus muß die Verbesserung sich 
Anfängen, wenn die Anstalten wirk
lich Segen und Heil über das Land 
verbreiten sollen.

Damit Sie aber ja nicht glauben, daß die 
Forderung eine Grille sey: so will ich Ihnen das ‘ 
Bild einer kehrlingin, der in der Folge der Mann 
sein geliebtes Weib, der Vater und eie Mutter 
ihr Kind — vielleicht ihr einziges Gut in diesem 
Leben — und der Staat seinen ganzen Reich- 
thum anvertraut, aufstellen. Es wird Ihrem 
gefühlvollen Herzen nicht wohl thun, ein Bild , 
ganz ausgemahlt zu sehen, wovon einzelne Züge 
Ihnen schon so manche Seufzer entlockt haben; 
aber gewiße Dinge können nicht oft genug wie
derholt und vvrgehalten werden. Vielleicht ge
lingt es endlich doch, daß eine solche Stimme 
keine Stimme in der Wüste bleibt, sondern ge
hört wird, und wohlthuend fürs Allgemeine wirkt.

Die Lehrlinge der Hebammenkunst sind, wie 
Sie wißen, verheyrathete oder verwittibte Frau
en, gewöhnlich in den Dreyssigen oder auch alter; 
ihre Jugend brachten sie ohne irgend einen wis
senschaftlichen Unterricht hin, und wuchsen ihrer 
Bestimmung — einen Handwerker zu heyraten 
und ihn in seinem Gewerbe treulich zu unterstü
tzen — entgegen. Zu dieser Laufbahn bedurften 
sie weiter nichts, als etwas Religionsunterricht, 

etwas 
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etwas Lesen und kümmerlich Schreiben, und letz
teres auch nicht immer. Freylich, im Grunde 
genommen, hinlängliche und sogar lobenswürdige 
Eigenschaften, um eine gute Gattin, zärtliche 
Murrer und brauchbare Haushälterin zu werden, 
aber keinesweges hinreichend, um eine wissen
schaftliche Kunst zu treiben, wovon jedesmal das 
Leben zweyer Menschen abhangt. —

Gewöhnlich haben sie schon mehrere Ia^re in 
drückenden Umständen gelebt, haben Kummer, 
Verdruß und so manches Ungemach in ihrer Ehe 
erfahren, ehe der Entschluß bey ihnen reifte, 
Hebamme zu werden. Die ganze Carriere, die 
sie bis dahin gemacht haben, war mehr Prüfung 
ihrer Geduld und ihres Herzens, als Schärfung 
ihrer Urtheilskraft, oder Uebung für ihren Ver
stand.

Mit einem schwachen Gedachtniße und einem 
äußerst beschränkten und ungeübten Verstände 
treten sie endlich in die Lehre. Sie sollen nm» 
eine Lehre faßen, zu deren Ausübung außer der 
Fertigkeit int Behalten und Denken, auch eine 
Fertigkeit der Hände (welche aber mehrentheils 
von Arbeit steif und gehärtet sind) nothwendig 
ist; sie sollen eine Menge neuer Begriffe hören, 
ins Gedachtniß faßen, ordnen, und auf wirklich 
verkommende Fälle anwendcn. Wie schwer diesi 
für ganz ungebildete Menschen seyn muß, darf 
ich Ihnen nicht erst sagen; und Sie werden es 

nicht 
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nicht übertrieben finden, wenn ich behaupte: 
daß ihre Kenntnisse nur oberflächlich 
und ihr Handeln mechanisch, mit we
niger Deurtheilung, und daher auch 
oft unsicher scyn muß.

Der Lehrer und das Lehrbuch, wenn fie fähig 
sind letzteres zu begreifen (denn im Norbeygehen 
gesagt, es ist nichts schwerer, als den Hebammen 
rin ihren Fähigkeiten angeinessencs Buch üi die 
Hände zu geben) muß bey ihnen, so lange die 
Lehrzeit dauert, alles thun. Sie können ihrem 
Gedächtnisse weder durch Schreiben zu Hülfe kom
men, noch ihre Kenntnisse durch Nachlesen ver
schiedener Schriften aus ihrem Fache erweitern; 
Venn gewöhnlich nehmen sie außer dem Lehrbuch, 
welches der Lehrer ihnen empfiehlt, und welches 
mehrentheils aus Armuth oder Sparsamkeit nicht 
angeschaft wird, oder außer einein alten, für un
sere Zeiten schon längst unbrauchbaren Hebam
menbuch von der Literatur ihrer Kunst keine Notiz.

So besuchen die Stadtlehrlinge *) mehrere 
Jahre die Lehrstunden, bis eine Stelle für sie of
fen wird, (sie sind sehr weislich auf eine gewiße 
Anzahl eingeschränkt) lernen die Handgriffe an 

einer
*) Hebet die Landhebammen laß ich mit Wehmuth 

den Vorhang fallen. Es ist ein um sich greifen
der Krebs, der an dein Wohl des Staats durch 
das Weqrassen feinet Spritzlinge jämmerlich frißt 
Dem Staat allein kömmt es »u, durch eine zwar 
grausame, aber doch wohlthätige Operation, dem 

' Nebel abzuhelfeu.
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einer Maschine, auch im Gebährhanse, betreiben > 
nebenbei ihr sehr oft kümmerliches Hauswesen, 
Pfuschern unter der Hand ohne wesentlichen Vor- 
theil und werden endlich früher oder später Heb» 
aimnen genannt.
-Ich .muß hier abbrechen, aber auch diese Ski tze, 

m. Fr», ist für Sie hinreichend, um zu beurthei
len , wie hoch es eine Hebamme in ihren Kenuk- 
nisten bringen kann. Wie weit sich aber wirklich 
das Zutrauen der Mütter auch bey den geschickt 
testen unter ihnen erstrecken kann, sollen Sie a ns 
den künftigen Auseinandersetzungen erfahoen. 
Ich bi» K.

Anzeige der Population der Parochie 
Stroppen im Fürstenthum Oels, im

Jahre 1800, mit Anmerkungen.

(getraute Gebohrnc Gestorbne

Paar mañl. weibl. Sm. mäiil. weibl. Sm.
43 117 103 220 101 91 193

Unter den Gebohrnen sind 3 Paar Zwillinge, 
6 unehlig und 13 todtgcbohrne. Es kommt ohn» 
gefähr auf 4 stehende Ehen eine Geburt. Von 
den Gestorbnen sind, mit Einschluß der Tvdtge- 
bohrnen 133 vom iten bis zoten Jahre, 39 
vym loten bis 6oten Jahre, und 20 die über 
60 Jahr waren, verstorben. Unter den letzten 

waren
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waren diemehrsten und ältesten, welche 84Jahr 
erreicht hatten, vorn weiblichen Geschlecht. Don 
einem Alter über 90 Jahr findet sich hier Nie
mand. Auf beynahe 26 Lebende kommt ein 
Stcrbefall. — Die Blattern rasten 45 Kinder, 
und Entzündungsfieber 24 Erwachsne hin. Bey

Ur Entbindung starb nur eine Frau.
Daß die Volksmenge hiesiger Parochie im 18. 

Jahrhunderte einen größern Zuwachs erhalten, 
als im 17ten lehrt folgende Angabe der alten 
Kirchenbücher:
1600 wurden getraut z 2 P.geboh. 145 begr. 105 
1700 — 30 — 157 — 120
Doch zu einer noch beßcrn Uebersichr, will ich für 
Liebhaber solcher Berechnungen, die ganze Sum
me beider Jahrhunderte beyfügen, nebst einigen 
Bemerkungen. Getraute Geb. Gest.
Im i7tenJahrh. 2521 14877 11047
Im 18tenJahrh. 4478 19448 i7713
Die Kirchenbücher sind vollständig, nur im 17ten 
Sec. fehlen die Jahre 48 und 49 ganz und 47 
größtentheils, weil damals kein Prediger hier 
war, und die Parochie sehr wenig Menschen hat
te. Der Durchschnitt der Zahl der Geburten wür
de im 17ten Jahrh. gegen 160 fallen, wenn nicht 
das traurige Decenninm von 40 bis 50 dieselbe 
minderte, denn 45 sind im ganzen Jahre nur 9 
Kinder gebohren worden. Die stärkste Anzahl 
der Ecbohrnen giebt 1609mit 177 an. — 5)ie

Zahl 
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zahl der Gestorbnen übersteigt in den Jahren 17 
und 18, acó, und ist ÑIN höchsten 94, wo 227 
Todesfälle angemerkt sind. Es läßt sich aber 
von dieser Abweichung kein Grund angeben, weil 
keine Anzeige der Krankheiten geschehen, «user 
baß bei 1656 bemerkt wird, daß in dem Dorfe 
Pavclscheve 48 Personen, worunter 6 von Adel, 
-n der Pest gestorben wären.

Im 18. Jahrhunderte, in welchem die Mit- 
telzahl der Geburten 194 übersteigt, ist dasJahr 
99 das stärkste mit 256 Gebvhrnen, und 63 
Las schwächste mit 132. —

Es wäre angenehm, eine Vergleichung anstel- 
len zu können, ob die Fruchtbarkeit der Ehen im 
Ganzen sich gleich geblieben, oder sich verändert 
habe, aber dazu geben die Kirchenbücher keine 
leichte und sichre Gelegenheit. Ich habe für die 
Zukunft die Einrichtung gemacht, daß bei jedem 
Kinde in die Tauf-Listen, unter der Rubrik der 
Anmerkungen, eingetragen wird, das wievielste 
es aus dieser Christ. — Wenn die höchsten 
Behörden der Geistlichkeit überhaupt auftrü
gen , das gewöhnlich leer bleibende Rubrum der 
Anmerkungen, zu dieser Anzeige zu benuzzen, so 
entstünde daraus eine Anlage zu einer künftigen 
leichten Beantwortung der wichtigen statistischen 
Frage, ob die Fruchtbarkeit der Ehen in 
unsrer Provinz in einer völligen 
Gleichförmigkeit blerbe, oder nicht.

G - Dir
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Die dazu erforderliche Bemerkung wäre auch 
mit keiner Mühe verbunden, daß sie Jemand 
deßwegen unterlaßen dürfte. —

Unter oen Gestorbenen des 18. Jahrhunderts 
findet sich in dem Jahre 37, wo eine große Hun« 
gersnoth herrschte, eine Anzahl, welche die ge< 
wöhnliche mehr als dreifach übersteigt, nämlich 
473, von denen also der größte Theil durch 
Mangel oder Krankheiten, die aus dem Gebrauch 
schädlicher Nahrungsmittel entstanden, das Le
ben verlohrcn haben muß. Nächst diesen giebt 
58 die Zahl von 370 an, weil dan,als anstecken
de Faulfieber dnrch Leute, die in den Lazarethen 
hatten Krankenpflege leisten müssen, sich verbrei
teten und ganze Familien hinraften; die Jahre 
60 — 63 überschreiten aus gleichem Grunde die 
gewöhnliche Anzahl um ein Beträchtliches. —- 
Die geringste Sterblichkeit hat 1701, 9 und 10 
am Anfänge, und 80 und 83 gegen das Ende 
des verfloßnen Säculums statt gefunden. An 
der Pest sind 1712m GrosKlieschwitz 15 Per
sonen gestorben.

Die ganze Volksmenge der Parochie ist, nach 
der Angabe der Kirchenbücher zu urtheilen, am 
Anfänge des »9.Jahrh. ohngefähr um den gte» 
Theil stärker, als sie am Anfänge des 18ten war.

Schwarts.

•*—------------- - ! .: < ' ! 'i¡ - )

Heber 
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lieber eine Feuerungs - Einrichtung, 
vermöge welcher grosse Quantitäten 
Wasser in hölzernen Sonnen, mir je» 
dem Brenn-Material, am leichtesten 
mit Steinkohlen, zumKochen gebracht 

werden können. Ein Versuch.
(Hierzu ein Kupfer.)

ä!)ey den immer höher steigenden Preisen der 

Metalle und insbesondere des Kupfers ist man 
schon früher, als Graf Mumford davon erwähnt, 
darauf bedacht gewesen, die beträchtlichen Ausla
gen, die große Kessel, Blasen u. s. w. nvthwen- 
dig gemacht haben, zu verringern. In Fabri
ken erfordert die Anschaffung dieser Geräthschaf- 
tm zuweilen ein erhebliches Kapital, welches, 
wenn hiebey etwas zu ersparen wäre, immer noch 
besser benutzt werden könnte. Man ersteht hier
aus schon, daß von keiner ganz neuen Erfindung, 
am wenigsten von einer Erfindung die Rede ist, 
von der ich mich zum Urheber aufwerfen wollte; 
die allgemeinere Verbreitung des Nützlichen ist 
meine Absicht. Ich habe Vieles, Alles was ich 
darüber habhaft werden konnte, gelesen, das Ge
lesene mit meinen zeitherigen Erfahrungen ver
glichen, und den Erfolg dieser Untersuchungen 
wieder praktisch auszuführen gesucht.

Denjekiigvn, dik weitläuftiger belehrt, oder bi¿ 
Gg u Quellen 
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Quellen, aus denen ich geschöpft habe, selbst 
naher kennen lernen wollen, empfehle ich, außer 
den Graf Numfordschen Schriften, die auserle- 
ne Sammlung ökonomischer Schriften, Dresden 
1790 2tesHeft 2teAbth.; Ferner das Taschen
buch für Scheidekünstler und Apotheker auf das 
Jahr 1798; endlich Tromsdorjsss Journal der 
Pharmacie 8ten Bandes ates St., Leipzig 1800, 
wo Seite 85 eine kurze Beschreibung der Brenn- 
geräthschaft des Bergraths Norberg zu finden ist.

Jezt gehe ich zu der Beschreibung der Geräth- 
schäft seihst über, zu der die Bemühungen ande
rer Männer vorgearbeitet haben, an per nur we
niges, die Bestimmung einiger Verhältnisse mein 
Eigenthum ist, und die gewiß noch mancher Ver
besserung bedarf.

Vor mir schon hat, wie ich historisch weiß, ein 
einsichtsvoller Fabrikant mit vielen Kosten Versu
che in dieser. Absicht gemacht, die jedoch nicht gün
stig ausfielen; denn das Wasser wurde, einer an
haltenden Feuerung ungeachtet, nicht bis zum 
Kochen gebracht.

Fig. i und 2 stellen meine zuerst angefertigte 
Geräthschast dar. Man ersieht, daß ich dem O- 
fen, der hier aus verzinntem Blech angefertigt 
war, eine groß, gewölbte Fläch« zur Decke gege
ben habe, damit dix möglichst größte Schicht 
Wasser mit einem Mahle von der Hitze- deren 
Strömung nach auswärts die stärkste ist, . durch

drungen 



drungen werden konnte. Der Ofen ist so tiefund 
so nahe am Boden der Tonne als möglich, itth 
die geringste Quantität Wasser unter demselben 
und zu seiner Seite zu haben. Roch vortheilhas- 
tir ivuvbe es feyn, wenn die Decke des Ofens delt 
Boden der Tonne eigentlich ausmachte; allein 
schon di» Schwierigkeit des genauen Verkettens 
eines so großen Umfangs hat mich davon abge
halten, demselben diese Größe zu geben: anderer 
Bedenklichkeiten zu geschweigen. So hätte ich 
auch der Ranchröhre, die hier beynahe senkrecht in 
Vie Höhe geht eine mehrmalige schlangenähniiche 
Windung geben können, wodurch allerdings bch 
weitem weniger Hitze unbenutzt verlohren gegan
gen wäre; allein eine dergleichen Röhre veran
laßte gleich mehrere Kesten, würde zu mehreren 
Reparaturen Gelegenheit gegeben haben, ihre 
Reinigung würde mit einigen Schwierigkeiten 
verbunden gewesen seyn, und endlich würde der 
Raum in der Tonne selbst beträchtlich verengert 
worden seyn: Gründe genug, die mich auf die 
daraus gewiß entstehende Ersparniß Verzicht zu 
thun veranlaßt haben. ES ist also nicht zu leug
nen, daß bey dieser Vorrichtung, in welcher von 
der Hitze nur ein so kleiner Raum wagerecht und 
halb darauf senkrecht durchstrichen wird, einnicht 
unbeträchtlicher Theil derselben unbenutzt verloh
ren geht.

Außer-
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t Außerdem habe ich noch vor dem ersten Ver
suche eingesehm, daß, wenn besonders mit Hot; 
.gefeuert werden sollte, der Raum für das Brenn
material zu klein seyn würde, und daß die Er- 
sparniß des Brennmaterials mit wirklichem Zeit
verlust verbunden seyn müßte. Meine Besorg-- 
Niße trafen dry dem ersten Versuche wirklich ein: 
Lie kleine Quantität Holz, die in den kleinste» 
Stückchen mit einem Mahle nur angelegt werden 
konnte, der Verlust eines beträchtlichen TheilS 
der Hitze auf dem zu kurzen Wege machten, daß 
-das Wasser, dessen Temparatur nur - Grad über 
dem Eispunkte war, erst nach 3 Stunden 15 Mi
nuten über und über kochte- Ja es würde viel
leicht zu dieser Zeit noch nicht gekocht haben, wen» 
nicht, noch I Metze (Schlesisch) Steinkohlen in 
der letzten Zeit nach und nach angelegt worden 
Wäre.,; Hier bewiest sich der Vorzug,der Stein
kohle *), auch zu dieser Feuerung deutlich. Im 
Ganzen wurden i ; Scheck Fichtenholz und H Me-- 
íJÍ . 'M ' . tz«

Die Hitze, welche die Steinkohle giebt, verhält »ch 
bey gleichem Umfange und übrigen- gleichen Um» 
ständewzu -erHitze, welche Tannenholz giebt, un» 
gefahr - 25; z (nach Gerhard); iu der Hitze, wel« 
che Kohlen von mancherley Holz durcheinander ge« 

' =1:960: 6co,. ober nach dein Maaß gerechnet
=40:JO; zn der Hitze, welcheHeinbncswnholz giebt 
— itis: 600, ober nachdem Maaß gerechnet - 36; 
-orzuverHitze, welche Eichenholz giebt-- 1089:60a, 
oder nach dem Maaß gerechnet - 33: ivtnach Lavoi» 
«; zu der Hitze, welche Torf giebt, dem Maaßo 

gerechnet13:1. (Bergm. Zourn,)
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che Steinkohlen verbrannt, um dies« beträchtliche 
Quantität Wasser zum Kochen zu bringen. Er- 
.wägt man die geringen Kosten der angegebenen 
Quantität der Brennmaterialien, so würde die 
Geräthschaft allerdings sehr vortheilhaft seyn, 
nenn nur nicht so viel Zeit und ein fast ununter- 
ibrochenes Anlegen des Feuermaterials, (wenn be
sonders weiches Holz dazu angewandt werden 
müßte) zur Erreichung der Absicht el-forderlich 
wäre: Dieser Zeitverlust würde die meisten Fa- 
Lrikanten davon Gebrauch zu machen und zwar 
mit Recht abhalten.

Die Veranlassung zu dieser Verzögerung lag: 
erstens in dem zu kleinen Feuerkasten, und der 
dadurch entstandenen Unmöglichkeit, mit einem 
-Mahle hinlängliches Brennmateriale anzulegen; 
jweytens in dem zu schnellen Durchfluge der Hi
tze, und drittens in dem anfänglich zu schlecht 
gewählten Brennmaterial.

Dein letzten Fehler kann sehr bald abgeholfen 
werden, allein die ersteren erfordern eine Abän
derung in dem inneren Dau des Ofens. Um die
sen Fehlern auszuweichen, schlage ich die Geräth
schaft Fig. 3 und 4 vor. Man sieht den Ofen 
etwas vergrößert; dieFlamme fliegt nicht in gra
der Linie gleichsam durch, sondern ist genöthigt, 
um die Scheidewände oder Zungen zuruckzuschla- 
gen und durch die zu Ende jedes Seitenbehälters 
befindlichen Röhren erst in die gemeinschaftliche 
Rauchröhre überzugehen.
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Durch diese Abänderung verweilt die Hiße 
länger und cs wird mehr davon dem Wasser mit» 
getheilt, und geht weniger unbenutzt verlohren. 
Am Ende der Rauchröhre wird ein Schieber oder 
eine Klappe angebracht, um den Grad der Hitze 
nach Belieben zu regieren. Außerdem ist in dem 
Thürcheu zum Feuerkasten ganz unten am Roste 
noch ein kleineres angebracht, um emen stärkeren 
horizontalen Zug nach Willkühr hcrvorzubringen.

So viel im Allgemeinen über diese Geräth- 
schaften; die zu Ende folgende Erklärung der 
Kupfertafel wird das Uebrige erläutern^ Iezt 
wollen wir bey den zu der Verfertigung derselben 
besonders zweckmäßigen Materialien und ande
ren Kleinigkeiten noch etwas verweilen.

Der erste Ofen, den ich in die Tonne einsetzte, 
war von weißem Blech, mithin mehr auf Versu
che, als auf eine lange Dauer berechnet: vortheil- 
hafter in letzter Hinsicht wäre es, wenn derselbe 
von dem besten Eisenblech gehörig zusammen ge- 
löthet würde; auch von gutem Eisen sorgfältig 
gegossen, würde er in manchen Fällen nützlich scyn. 
Dey verschiedenen Färbereyen kann derselbe von 
Kupfer angefertigt und an der äußeren, da» 
Wasser berührenden Fläche nach Bedürfniß ver
zinnt werden. Ein Haupterforderniß bey der 
Verfertigung dieses OfenS ist, daß er kein Waft 
§er durchläßt. Der Rost ist beweglich, stehet auf 
eigenen Füßchen. Damit der Ofen in denDau- 

br»t 
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ten gehörig befestigt sey und waßerdicht bleib«', 
so ist ein hervorstehender Rand etwa einen Zokl 
breit nothwendig, der alsdenn »mgebogen, mit 
Nägeln befestigt wird und äußerlich eine Einfaß- 
fuug für die Thürchen bilden hilft.

Zum Verkütten des Ofens an seiner Mündung 
sowohl alS an der Röhre, da ws sie'durch die 
Daube hindurch geht, dient eine Mischung auS 
frischen, lebendigen Kalk, frischem Käse und et
was Sagrfpanen; auch kann man sich hierzu ei
nes Oel-Firnisses bedienen.

Die Tonne selbst muß aus starken Dohlen oder 
Dauben mit Fleiß verfertiget und wenigstens mit 
einigen eisernen Reissen belegt seyn. Auch »er» 
sieht man dieselbe mit einem paßenden Deckel, mir 
das Kochen zu beschleunigen.

Für Menschen, deren Gewerbe viel kochender 
Wasser erfordert, die sich zur Anschaffung großer 
Kessel und der dazu erforderlichen Feuerungs-An- 
füllten nicht erstrecken können, für Kranken-An
stalten, wo man warme Bäder nehmen läßt, für 
Wäscherinnen u. s. w. dürfte diese dauerhafteGe- 
rathschaft nützlich seyn. Man bedarf keines be- 
sondern gemauerten Mantels dazu, sondern stelle 
die Geräthschaft unter einen Schornstein, und ist 
dabey vor Feuersgefahr gesichert. Wer es dtU 
ran wagen kann, läßt statt des am Boden befinde 
lichen Zapfens einen Hahn zur Seite anbringen,- 
nnd ist hierdurch des weitlauftigeren Schöpfens 

mch
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mit Satinen, ohne Gefahr verbrüht zu werden, 
überhoben.

JuDänemark wird aus ähnlichen Tonnen oder 
Fässern im Großen Vrandtwei» gebrannt, wo
durch die erste Anlage von dergleichen Brennerei)- 
<n beträchtlich weniger Kosten macht.

Wer diese Geräthschaft zur Brantweinbrenne- 
rey benutzen will, läßt am oberen Rande der 
Sonne einen Einschnitt machen, in welchen ein 
.starker Deckel von starken Bohlen gut paßt uni) 
mit dem schon erwähnten Kitt sorgfältig verkittet 
wird; in diesen Deckel wird eine zirkelrunde je 
geräumigere desto bessere Oeffmmg eingeschnitten, 
welche den ebenfals vom Böttcher verfertigten 
Hut (Helm) aufnimmt, den man nach der sonst 
gewöhnlichen Weise oder auch nur mit Thon ver
kittet, Nur der in die Kühlröhre übergehend» 
Schnabel, des Helms ist, wie die Kühlröhre selbst, 
von Kupfer.

lieber die vortheilhafteste Art von Kühlgeräth- 
schaft mehr zu sagen, wäre hier nicht am rechten 
jprte, da die wichtigsten Verbesserungen derselben 
in den Schriften eines Magellan, Weigel, Ga
dolin u. m. a. enthalten sind. Es bedarf wohl 
kaum der Bemerkung, daß eine dergleichen Brenn- 
Geräthschaft bey weitem geringere Auslagen er
fordert, als die zeitherigen: zu geschweige», daß 
der darin verfertigte Brandwein bey weite» gesün
der und, wie die Erfahrungen iuDämtemark zei, 
-en, auch wohlschmeckender ist.
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Hier in Breslau sind mir;. B. zwey Männer 
bekannt, die sich bey ihren Destillationen im Gro
ßen schon lauge der Helme von Böttcher-Arbeit 
bedienen. Herr Pages, ein denkender Fabrikant, 
arbeitet auf dieselbe Art und liefert vorzügliche 
Produkte.

So hat auch Hr. Kaufmann S — z hieselbst, 
der über Feuerungen viele Versuche angestellthat, 
«ine ähnliche Geräthschaft, deren Ofen jedoch ei» 
bloßer Cilinder ist, in seiner Oekonomie, stakt 
des gewöhnlichen Waschkessets eingeführt.

Zum Schlüße wiederhole ich den Wunsch, beit 
tch schon öfter geaussert habe, daß die Sachkun
digen ihre Bemerkungen und Verbesserungen öf
fentlich Mittheilen möchten.

Erklärung der Kupfertafel.

Fig. i .
Aufriß der Tonne von der EinfeuerungS - Seite.

a) ist haS ciserne Thürchen zum Feuerheerde;
b) ist das Thürchen des Afchenlochs;
c) das Ende der Rauchröhre.

Grade unter Fig. i ist der Grundriß von der obev 
ren Ansicht der Tonne- in welcher man die 
Decke des Feuerkastens oder OfenS sehe» 
kann.

» i i ist der 3- bis 9 Zoll weite Spielraum 
zwischen dem Feuerungskasien oder Ofen, 
und zwischen t>w Wand der Tonne.

Fig.
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Fig. 2 .
Profil der Tonne nach der in den Grundrisses 

einpunktirten Durchschnitts Linie d e.
a) die Einfeuerungs Oeffnung;
b) die Oeffnung des Aschen Thürchens.
f g) die Länge des eisernen Rostes;
h) der Anfang der Rauchröhre;
i) das Ende derselben.

Grade unter Fig. a ist der Grundriß der Tonn« 
und des Feuerkastcns.

f g) ist der eiserne Rost.
Fig- Z.

Aufriß der Tonne von der EinfeuerungsSeite.
j) das eiserne Thürchen zum Feuerheerde.
k) ein Zugthürchen in demselben;
l) das Thürchen des AschenlochS;
m) Endigung der eisernen Rauchröhre.

Grade unter Fig. 3 Jß der Grundriß der oberen 
Ansicht der Tonne.

s $ s) der 3 bis 9 Zoll weite Spielraum 
zwischen dem Feuerungskasten oder Ofen, 
und zwischen der Wand der Tonne.

o q) die Anfänge der Rauchröhren; ’
r ) der Ort, wo sie zusammen^effen, von 

r bis d geht der Rauch in einer Röhre fort.
Fig. 4 .

Profil der Tonne nach der in den Grundrissen 
einpunktirten Durchschnitts Linie e f.

a) di« Einfeuerungs-- Oeffnung;
c) die
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ú) die Oeffhunß des Aschenlochs;
g h) die Länge des eisernen Rostes;
i) Oeffnung des einen Seitrnzuges, welcher 

das Feuer hinter der einen Wand k 1, dir 
in die eine Rauchröhre o leitet.

r) der Hrt, wo die ersten beyden Rauchröh- 
ren o und q Zusammenstössen., von wo sie 
in einer Röhre bis d fortgehen.

-hierunter befindet sich der Grundriß der Tonne 
und des Feuerkastens.

g h) der eiserne Rvst.
k 1 m n sind Zungen oder Scheidewände,, 

wegen denen sich das Feuer in t rechts und 
links in die Seiten n und v theilen muß, 
um durch die Röhren o und q abgehen z» 
können.

Von Magazin-Bienen - Stökken, vor
züglich in Strohkörben.

r\$n den Schlesischen Prvvinzialbl. vom Jahre 

r 796 Mon. Novbr. fragte ich an, ob jemand in 
Schlesien Versuche mit der M a g a z i n - B i e- 
n e n p fl e g e in Strohkörben gemacht habe und 
ob dieselbe fortgesetzt würde und bat um einige 
Nachricht davon. Ich habe aber nicht das min
deste von dieser Art der Behandlung erfahren und 
folgere daraus, daß entweder in Schlesien diese 

Magazin- 
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Magazinwirchschaft noch gar nicht betrieben wird, 
oder die Versuche nicht glücklich ausgefallen. Im 
leztern Falle wäre Belehrung mir doppelt ange- 
nehm gewesen.

Ich habe diese Bienenpflege aus einer kleinen, 
über äusserst deutlichen Abhandlung des Prediger 
Ramdohr zu Gros-Schierstädt im Magdeburgi- 
fchen kennen gelernt, und es schien dieselbe auf 
so vernünftigen Grnndsäzzen zu beruhen, daß ihre 
Vorzüge vor unserer schlesischen Klozbeuten-Wii'th- 
schaft unverkennbar wären. Ich habe nun seit 
dem Jahre 1796 Versuche gemacht, und kan 
«us den gesammelten Erfahrungen verfichern, daß 
sich diese Vorzüge vollkommen bestätigen und den 
Wunsch rege machen, daß fie allgemeiner verbrei
tet würden. Es ist nicht meine Absicht und wür
de für diese Blätter zu weitläuftig seyn, eine An^ 
Weisung zu dieser Bienenpflege geben zu wollen. 
Wem daran gelegen ist, sie genauer kennen zu ler
nen, der findet sie in Riems vollkommensten 
Grundsäzzen dauerhafter Bienenzucht in ganzen, 
halben bis zwölftel - Wohnungen von Körben, Kä
sten und Klozbeuken für grosse und kleine Dienen- 
wirthe rc. Mannheim 1795 beschrieben. Ich 
will nur einiges von der Einrichtung und Beschaf
fenheit eines Magazins, von den Vorzügen des
selben vor einem ganzen Stokke, so wie von den 
Vortheilen, welche Bienenkörbe von Stroh ge
währen, vortragen, und mit den'seit 4 Jahren 

gemach- 
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tzrmachten Erfahrungen beweisen, da vielleicht ein 
sehr grosser Theil derer, welche diese Blätter lesen 
und unter denen gewiß auch viele Bienenfreund« 
sind, kaum den Namen jener Behandlungsart 
gehört haben, und doch wohl auch hier oder da 
jemand bewogen werden könnte, einen Versuch zu 
machen, und durch Erfahrung überzeugt, eine 
gute Sache zu befördern.

Magazin-Bienen-Stökke nennt man solche 
Bienenbehältnisse, welche durch Zusezzen und Ab
nehmen vrrgrössert und verkleinert werden können, 
so daß nie ein grosser lerer Raum in der Dirnen
wohnung bleibt. Man kann sie von Holz und 
von Stroh machen, ja man könnte unsere Klvz- 
beuten dazu einrichten, wenn man wollte. Ich 
will an diesen als an einem Exempel es deutlich 
zu machen suchen.

Wenn mar. eine gewöhnliche Ständer-Kloz- 
33eilte, welche 2 Ellen hoch ausgehöhlt ist in acht 
gleiche Theile zerschnitte, so würden der obere und 
untere etwa 12 Zoll jedweder hoch werden; nehm- 
lich 6 Zoll ausgehöhlt und 6 Zoll im Ganzen, 
welches jezt die Dekke und der Fuß ist. Ausser
dem würde man noch 6 Stück jedwedes von 6 
Zoll erhalten, welche oben und unten offen, aber 
von der Beschaffenheit wären, daß sie genau un# 
ter das obere Theil jener ganzen Beute paßten, 
wenn sie in der Ordnung, wie sie abgeschnitten 
worden, wieder untergesezt würden. Schlüge 

man 
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man nun einen Schwarm in ;wey bis byet) solcher 
Ñheile, (so viel nach der Starke desselben noch- 
wendig wäre *) und sezte nach und nach wie er 
Dieselben voll baute, immer wieder einen leeren 
jener Theile unter, so hätte man ein Magazin, 
wozu inan natürlich mehrere Vorsezbrettchen ha
lben müßte, die entweder auf jedwedes Theil pas
sen , oder nachdem sich das Magazin verlängert, 
zunehmen.

Solch ein Magazin - Stock hat sehr bedeuten
de Vorzüge vor den gewöhnlichen Klozbeuten. In 
Diese muß man den Schwarm riujagen, mag er 
stark oder schwach seyn. Beym Magazin kann 
man den Platz grösser oder kleiner geben und die 
Bienen haben nicht zu viel leeren Raum, welcher 
Kälte im Stock verursacht und die Vienen muth- 
los macht. Will man dagegen sagen: Zu kleinen 

. Schwärmen nimmt man kleine Beuten; so frage 
id)‘. Wie hilft man denn, wenn nach ein paar 
Jahren der Stock glücklicherweise stark wird und 
in der kleinen Beute viel zu enge sizt?

In der Klozbeme bleibt auf allen Fall den er
sten Winter hindurch mehrals die Hälfte hohl und 
leer, welches den Motten und Mäusen vvrtrefli- 
chc Wohnung, den Bienen aber viel Kälte giebt 
und einen Zug verursacht, der von nicht geringer 

Schäd-

*) Die Grösse eines zweckmäßige» NicnenbhältnisseS 
für einen Schwarm ist, daß derselbe zwei-Dritthci- 
le des ihm gegebenen Raumes ausfülie, sobald er 
sich nach dem Einsassen zusammen gelazcrt hat.
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Schädlichkeit ist. Im Magazin kann man bett 
leeren Raum, der im Herbst übrig ist, wegnehmen 
und die Bienen können ihre Arbeit und den gan
zen Platz belegen.

In der Klvzbeute muß man den schwachen 
Schwarm, der sich wenig Vorrath eintragen 
konnte, entweder mit weit mehr Honig UNterstüz- 
zen, als er dann werth ist, wenn das Frühjahr 
kommt, oder muß ihn absterben lasseit ober tobten. 
In der Magazin-Anlage laßt man ihn arbeiten, 
bis es im Herbst nichts mehr zu erübrigen im Fel
de giebt, und dann setzt man den ganzen Schwarm 
mit seinem Vorrath unter einen andern schwachen 
Stock, nachdem man zuvor den Dekkel abgenom
men. Dadurch verstärkt man den schwachen, die 
Bienen zehren weniger, je starker sie sind, und man 
darf nun zwey vereinigten schwachen nicht so viel 
geben, als man zuvor jedweden hätte zusetzen 
müssen.

In der Klvzbeute muß man es sich gefallen las
sen, wenn die Bienen nicht schwärmen; es findet 
dann keine Vermehrung statt. Man hütet sie 6 bts $ 
Wochen lang und hat nichts für seine Mühe. War 
der Stock sehr volkreich, fb liegt er in der guten 
Zeit müßig am Flugloch und arbeitet nicht einmal, 
weil der Platz zu enge und es im Stocke zu warm 
ist. Im Magazin giebt man immer wieder Plaz, 
sobald der Stock denselben nöthig hat, und so 
liegt er, nie wo. Thut ers doch, ober ist er über-

H h Haupt
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Haupt retch an Birnen und Brut im Monat Äay 

oder im Anfänge des Inny, so schneidet man ihn 
Lurch und macht einen Ableger, der dann gewiß 
gerath, wenn nur ein paar Tage gute flugbare 
Witterung ist, und so kann man aus Einem Stok- 
ke zwey machen, womit man sehr viel gewinnt, 
weil ein Ableger wenigstens noch einmal so viel 
Werth ist, als ein Hauptschwarm, da man ihn 
zeitiger, oder doch eben so früh als die ersten 
Schwärme erhält- und er bereits einen ganzen 
Lheil Arbeit, viel Brut und Honig mit nimmt. *) 

In der Klozbeute kann man nicht anders Ho
nig und Wachs erndten, als daß man den Bie-- 
nen in ihr Her; schneidet und viele dabey tobtet, 
auch im Frühjahr gar manchen Stock weisellvs 
macht, ehe er Brut hat, so daß er nun eingeht, 
man weiß nicht warum. Im Magazin nimmt 
Man, wenn die Bienen nichts übrig haben, we
nigstens Wachs, ohne daß man bey behutsamer 

Behand-
*) Man habe dabey keine Sorge wegen des Weisel« 

oder der Königin. Es ist allerdings in einem vou 
den zwei) Stökke», die aus einem entstanden, keine 
dergleichen. Aber wen», ein alter Stock weisetloS 
wird, 1» hilft man ihm überall dadurch , daß mau 
ihm dreyerley Brut zusetzt, aus welcher er sich einen 
Weisel erbrütet. Nun ,st es wohl ja dasselbe, ob 
man einem Stock diese Brut erst zusezt, oder ob er 
dieselbe schon in sich hat! Das leztere ist offenbar 
desto besser, und solche Brut ist in, May und Jun» 
Seinig im ganzen Stocke zu finden, wenn er volkreich 

l. Ueberhaupt mögen wohl wenig Stökke seyn, 
die nicht alleIahke eine neue Königin erbrüten müß^ 
ten, indem die alte abstubt, nur daß wirs «lcht gt< 
wahr werden.
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Behandlung auch nur Einer Diene Schoen tí>ur, 
Und mit dem Honig ist eödassclbe, wenn ein Stock 
etwas abgcben kann. Hat man endest ja Unglücks 
lich gennng den Weisel verletzt, so verbindet man 
den Stock mit einer» andern, und nach höchstens 
4 Wochen trennt man ihn wieder und erhält so 
seinen Stock befruchtet zurück. Wäre dios nicht, 
so konnte man dadurch einen schwachen StoH 
stark niachcn und von ihm reichlichen Honig-Er
trag haben.

Dies sey genug von den Vorzügen der M a- 
ga zin - Bienenpflege vor unserer schlesischen Kloz- 
beuten-Wirtschaft. Es ist dabey nichts übertrie
ben. Das meiste habe ich bereits aus eigner Er
fahrung, und wo dies nicht ist — welches doch 
nur in dem einzigen Stück der Fall ist, daß mau 
einen durch ein unvorsichtiges Beschneiden wcisel- 
ivs gemachten Stock durch Vereinigung, und 
nach einigen Wochen wieder durch Trennung, be
fruchtet erhalten kann — so zeigt doch die Na- 
tl>r der Sache, daß es angehen werde.

Eine kurze geschichtliche Darstellung meiner 
Bienen soll Beweise geben.

Ich stng 1796 mit einem Einzigen Schwarnt 
.die Magazin-Behandlung an. Er ward in eineu 
Strohkorb von 12 Zoll Weite und 15 Zoll Höhe 
geschlagen *) und arbeitete denselben zwar nicht

H h 2 ganz,

. *) Der Korb war viel ;» groß, aber ich hatte keine 
kleinere und nie»,and, der mir dergleichen »erfer-
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ganz, aber doch weit über die Hälfte voll. Im 
Jahr 1797 baute er seinen Korb und noch einen 
eben so großen dazu voll und setzte äusser seiner 
Winternahrung noch einen gute» Ueberschuß, den 
er behielt. Gegen Ende des Maymonaths 179g 
hatte er schon in einen dritten Korb etwas gear
beitet und war stark an Bienen. Ich machte da
her einen Ableger davon, indem ich den vbem 
Korb abschnitt, dem unterstehenden einen Dekkel 
gab und denselben, weil ich darin die Königin 
vermuten durfte, auf einen andern Stand setzte, 
den obern aber auf seinem Platze stehen ließ, nach
dem ich einen leeren Korb untergesetzt hatte. Der 
Ableger ward'gut, trug sich seinen Wintervvrrach 
völlig ein, der andere Stock desgleichen, und ich 
durfte nicht ün Herbst füttern, wie man Schwär
men thunmuß. 1799 schwärmte der abgehobene 
Stock zweymal. Der erste Schwarm war sehr 
stark und ich faßte ihn in zwey zusammengesetzte 
Körbe, welche zusammen r 8 Zoll hoch und 1» 
Zoll un Lichten weit waren. Diese bauete er auch 
noch den ersten Sommer ganz voll und ich gab 
ihm noch einen dritten, den ich aber im Herbst, 
da die Brutzeit zu Ende war, wieder wegnahm. 
Der zweyte Schwarm war schwach, ich jagte ihn 
in einen Korb, ließ ihn bis zum Herbst arbeiten 
und vereinigte ihn dann mit dem vorjährigen Ab

leger, 
tigen konnte. Die Körbe müsse» eigentlich nicht 
mehr, als ir Zoll Weite und 6 Zoll Höhe, oder 
10 Zoll Weite und 8 Zoll Höhe haben.
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leger, so durste ich nicht füttern und erhielt doch 
die Bienen. Im Jahr igoo schwärmte aber 
jeder Stock zweymal. Beyde Schwärme waren 
schön und stark und sind heute, da ich dieß schrei
be, äusserst munter auf ihrem Fluge. So hat 
niir der einzige Schwarm von i?96 Emen Ab
leger und 3 Schwärme, die des Aufbehaltens 
werth waren, gegeben, und ist heute selbst sehr 
gut, hat auch nochüberdieß im vergangenen Mo
nach Dezember ans dem obersten Korbe, den ich 
obnahm, i o Quart geläuterten Honigs geliefert, 
welches innerhalb vier Jahren, von denen eins 
ganz schlecht war, von sehr beträchtlichen Nutzen 
ist. Der Schwarm von 1799 schwärmte 1800 
ebenfalls zweymal. Den ersten Schwarm faßte 
ich in ein Kästchen und er hielt sich gut. Der 
zweyte war schwach, ich trieb ihn in ein anderes 
Kästchen, und im Herbst verband ich ihn mit dem 
erste»; dadurch gewann dieser mehr Volk und 
den Vorrath des andern, ich durfte nicht zusetzen 
und habe einen jungen muntern Stock. Da auf 
die Art meine Bienen schwärmten, so war ich 
äusser Stand, mehr Versuche mit Ablegern zu ma
chen, gedenke aber in dieseiy Jahre und Monate, 
wenn cs die Witterung und die Beschaffenheit der 
Bienennahrung iin Felde zulaßt, wenigstens Ei
nen, wenn nicht ein paar Stöcke abzulegen.

Es soll nach Niems und Namdohrs, meiner 
Heyden Mehrer, Versicherung, ein Vorzug der Ma

gazin- 
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gazin-Bienenzucht seyn, daß man das Schwär
men verhüten kann, wenn man dem herunterban- 
enden Stocke zeitig genung untersetzt. Dieß za 
prüfen, setzte ich 1797 einen Schwarm auf ei
nen Stand, gab ihm allemal, wenn er noch ein 
paar Zoll Raum hatte, neuen Platz, und er hat 
bisher nicht geschwärmt, ich habe keinen Ableger 
davon gemacht, aber dagegen ihm im Sommer 
1800 zwei) Quakt des schönsten Honigs von der 
Lindenblüche, und im November den obersten 
Korb mit 12 Quart schönen Honig abgenom
men, das ungerechnet, was sogleich zum Ver
speisen und Vcrtheilen gebraucht ward, und er 
behielt noch mehr, als er reichlich zu seiner Zeh
rung bedurfte. Dabei) muß ich bemerken, daß 
das Jahr 1798 in meiner Gegend für die Bie
nenzucht nicht sehr vortheilhast, das Jahr 1799 
wegen der kalten und feuchten Luft, die den gan
zen Sommer fast die herrschende war, sehr schlecht, 
und das Jahr 1 gbö bloß um der Zeit der Lin- 
dcnblüthe den Bienen reichliche Nahrung lieferte. 
Feld - und Wiesenblumen giengen durch die grosse 
und anhaltende Dürre sehr verlohren, und Herbst
flug fi»bet hier gar nicht statt, da in den nahen 
Waldungen kein Heidekraut wächst, daher ist in 
der Mitte des August bey uns die gute Zeit für 
Vie Bienen vorbey.

Ich habe mehreremale des Zerschneidens der 
Magazin-Bienen -Stökke, beym Ablegen, und 

bey
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bei) der Honig- und Wachserndte erwähnt. Das 
ist eine sehr leichte Arbeit. Da, wo man durch- 
schneiden will, macht man den Kütt, aus Leimen 
und Kuhfladen bestehend, andenFugen, wo die 
Theile des Magazins zusammengesetzt sind, los, 
sprengt mit einem Meissel die Theile ein klein we
nig von einander, damit sich das Vorwachs, mit 
welchem die Bienen ihre Wohnung von innen ü- 
bcrzogen haben, trenne, nimmt dann einen Cla
vier-Saiten-Drath und zieht damit, als ob man 
säge, in der Fuge fort, wodurch sich ein Theil des 
Magazins vom andern sondert. Um Honig za 
erndten, nimmt man den obersten Theil und muß 
zn dem Ende einen passenden Dekkel in Bereit
schaft haben, den man sogleich aufiegt, wenn 
man den voll Honig seyenden Theil abhebt. Da 
dieß in den Herbstmottathen geschieht, so find fast 
gar keine Bienen darinn, und man kann das 
Honig in der Stube ausbrechen, denn die Bie
nen sitzen in ihrem Lager stets in der Mitte des 
Stücks, wo von unten der Honig-Vorrath an
fangt. *)

Meine

*j Da» wissen tu hiesiger liegend Pie Diebe sehr gut 
Sie brccheu die Reute oben auf, langen das He
uig heraus, schneiden nie 1)1 gar über den Biene« 
gerade herüber und mau findet des Morgens die 
Bleuen noch ziemlich ruhig. Diese Räubereyen, 
welche hier sehr gemein sind, schrekkeu viele von 

" de? Bieueugucht ab, da mau keinen Rath dafür 
weiß, und verhiuderu das 2lllicmcinrocrbeu dieser 
nützlichen Sache.
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Meine Vienenstökke nannte ich stets Körbe und 
die Ueberschrist dieses Aufsazzes nennt Magazin- 
Bicnenzucht in S t r 0 h k ö r b e n. Darüber habe 
ich mich noch zu erklären. Bienen in Strohkör
ben zu pflegen, ist in vielen Ländern die gewöhnli
che Art der Bienenzucht. Aber in" unserer Pro
vinz scheint dieselbe sehr wenig bekannt zu seyn. 
Ucberall findet man KlozbeUten. Doch nicht ganz 
unbekannt sind die Strohkörbe. Als ich im Nov. 
Stück 1796 der Prvvinzbl. um Nachricht bar, 
ob man Magazin-Bienen in Strohkörben irgend 
wo halte, erhielt ich von dem Hrn. Freyherrn v. 
Michthofcn auf Erdmansdorf, welcher jezt in 
Hirschberg lebt, sogleich tin angenehmes Schrei
ben mit der Erklärung, daß derselbe bereits da
mals seit 20 Jahren Bienen in Strohkörben habe 
und dieselben sehr vortheilhaft finde. Ich sehe 
mich gedrungen, dem gedachten Hrn. Baron für 
tiefe und einige andere Belehrungen, welche mir 
derselbe so wohlwollend in einigen Briefen eytheilt 
hat, hierdurch öffentlich meinen innigsten Dank 
zuzusichern. Eine so lange Erfahrung beweiset 
doch wohl hinlänglich die Möglichkeit und Aus
führbarkeit der Bienenzucht in Strohkörben. Auch 
erhielt ich ein Schreiben aus Glah mit der Nach
richt, daß Bienen in solchen Strohwohnungen 
gehalten werden sollten, habe aber darüber und 
von dem Fortgänge dieser Pflege keine weitere 
Auskunft erhalten können. Eben so befinden sich 

in 
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in der sogenannten Weymühle beyWansen einige 
Bienenstökke von Stroh und der Besitzer versi
chert, daß die Bienen sicher und vortheilhaft dar
inn wohnen. Da nun die Holzpreise von Jahr zu 
Jahr steigen; da es die Sache eines jedweden 
Patrioten wird, zur Einschränkung derHolzcou- 
fumttoit beyzutragen, und würde auch nur ein 
kleiner Theil dadurch erspart; da überdem die 
höchste Behörde aus alle Weise die Verminderung 
des Holzverbrauchs zu befördern bemüht ist, wenn 
etwas anders die Stelle.des Holzes vertreten kann, 
so wäre es vielleicht jezt sehr zur gelegenen Zeit, 
den Verbrauch des Holzes bey der Bienenzucht 
zu mindern und sich dagegen des überall leicht zu 
habenden Strohes zu bedienen. Vielleicht sühne

zu nicht ganz nnbedeutendsn Resultaten, wenn 
nach einem zehnjährigen Durchschnitt berechnet 
würde, wie viel in Schlesien jährlich neue Bie
nenbeuten verfertigt würden, wozu vorzüglich das 
beste Leibhviz genommen wird, welches zu andern 
Dingen verwandt werden könnte, da man bey dec 
Bieneyzucht mit Stroh und Weidenruthen das
selbe und noch vortheilhafter verrichten kann, als 
mit den schönsten Lüche- Pappeln-Kiefer-und 
andern Klozzeru, Denn Slrohwohnungen such 
bey einiger ttebung nicht schwer anzufertigen, eine 
Wohnung, die eben so viel und noch mehr faßt, 
als eineKlozbeute, kostet Em Gebund gutes Rog- 
geusiroh, .höchstens ii SchockWeidenruthen uní? 
; . ? ........ " " ' ' 4t 
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ist in i -¿ Tagen anzufertigcn. Gesetzt nun auch, 
solch ein Stock dauerte nicht so lange als eine 
Klotzbeute, welcher jedoch, wenn er recht gemacht 
und im Trocknen aufgestellt wird, der umgekehrte 
Fall seyn möchte, so wäre doch, zwei) Strohstökke 
gegen eine Klozbeute gerechnet, der Vortheil noch 
bedeutend. — Wer nicht von seinen Stökken im 
Ganzen und von der bisherigen Bienenpflege, 
abgrhen wollte, der würde ohne große Mühe eine 
ganze Beute von Stroh anfertigen können, und 
es ist gewiß, daß ntan bis auf einige Bretter und 
hölzerne Speile alles Holz sparen könnte. Die 
Anfertigung ist zwar heute noch nicht so ganz leicht, 
weil man sie selten zu sehen Gelegenheit hat, aber 
würde sie erst allgemeiner, so würde jedweder sand- 
mann, der Bienen halten will, sie in den Win- 
terabendcn anzufertigen lernen und so alle Aus
gabe sparen können. Wer durch Belehrung und 
Bcyspiel dazu zu würken im Stande ist, der sey 
hiermit aus gutem Herzen und aus Liebe zur gu'- 
ten Sache dazu ausgefordert.

Ein Strohkorb besteht ans Rollen oder Wur
sten, einen Zoll im Durchmesser stark, welche mit 
gespaltenen Korbmacher-Ruthen, oder auch mit 
Lindenbast zusammengenähet werden. Die be
quemste Art sinh Körbe, welche 12 Zoll im'Lich
ten weit und 6 Zoll hoch, oder 10 Zoll weit und 
8 Zoll hoch sind, aber oben und unten völlig glei
che Weite hassen mm sftn, so daß, wenn auch r 6 

Stück
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Stück unter einander gesetzt werden sollten, sie 
Loch alle genau auf einander passen. Wenn man 
nun in einen solchen Korb einen Schwarm *) thun 
will, so befestigt man 2 bis 3 solche Körbe an 
einander, welches gar keine Schwierigkeit, hat, 
indem man in die Ringe der einzelen Körbe, wo 
sie sich berühren, hölzerne Nägelchen steckt und 
mit Bindfaden zusammen bindet, darauf die Fu
ge mit Leimen und Kuhfladen verküttet. Dieß 
wird so fest, daß man den Korb drehen und wen
den kann, wie man will, ohne daß er abbricht. 
Oben auf legt man einen Dekkel von Stroh, der 
eben so wte der Korb zusammen genaht wird und 

die

’) Zum Cinfangen der Schwärme sind diese Körbe, 
oder Die Kästchen, von Denen ich zuletzt rede, sehr 
bequem. Bey den .nlozbeuten schlügt man Den 
eschwarm, oder kehrt ihn in ein Sieb, von da jagt 
man ihn erst in Die Heute. Wie viel da Bienen ver
kehren gehen, unD roie leicht der ganze Schwarm 
ruinirt werden kann, fällt in Die Augen. Beym 
Korb oder Kästchen hält man sogleich die neueWohr 
nung statt der. Siebes unter, io Dürfen Doch Die ar
men Bienen nur einmal gehudelt werden. Noch 
vortheilhaster aber ist folgende Methode: Wenn der 
Schwarm nicht an einem Zweige hängt, Den man 
abschneiden und in Den Stock legen kann, so hält 
oder bindet man den Korb über dieBieneu und fängt 
sie mit Rauche in das Behältnist zu treiben an. Dir. 
Bienen ziehen gern nach der Hohe und insDunkele. 
Sind nun nur erst cirtiaé »ienen eingegangen und fan
gen an zu brause», so folge» die ander» Schaaren-- 
weife, und man hat mit Leichtigkeit Den Schwarm 
gefasst, ohne Abgang auch nur Einer Biene zu lei
den. Dio Königin geht-gern mit Dem HauPttblipp, 
und man Dirf sie nicht erst ausfangen, giebt mgii 
genau Acht, so kann man sie nuziehen siehe»,, 
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die Figur eines hölzernen Tellers hat. Unten 
bleibt der Korb offen und wird auf ein Brett, oder 
noch besser auf eine Schiebelade gestellt. In 
jedwedem 6 Zoll hohen Korbe ist ein Flugloch, 
doch laßt man nun, wenn mehrere zusammenge- 
sügt.find, immer das unterste offen und verstopft 
die übrigen. Noch werden in jedem Korb zwi
schen die erste und zweyte Strohrolle zwey Stäb
chen etwa -* Zoll breit und HZoll stark übers Kreuz 
eingespießt, daß sie an beydcn Enden etwas her- 
vvrragen. Sv wie nun die Bienen herunterbau
en, wird immer wieder.untergesetzt, und man 
kann, Wenns nvthig ware, 8 bis io solcher Kör
be über einander stellen. Sie.müssen freylich sehr 
fest geflochten seyn, aber dann darf man nicht 
fürchten, daß sie zusammen gedrückt werden und 
würde auch der Stock mehr denn einen Centner 
schwer. — Diese Körbe sind cirkelrund, überall 
zu und haben keine Vorsezbrettchcn wie die Kloz- 
beuten. Daher kann nian denn freylich nicht, 
wie bey diesen, in den Stock sehen, allein man 
darf denselben nur etwas aufheben, oder auf die 
Seite biegen, so sieht man von unten hinauf, wie 
weit der Stock wohl gebaut ist, und ob ihm et
was mangelt. Steht er auf einer Schiebelade, 
so zieht man diese heraus und fleht was man nö- 
thig hat, ohne den Stock berühren zu dürfen. Um 
zu erfahren, ob ein Stock Honig im Ueberfluß 
habe und man also erndten dürfe, darf inan nur 

im 
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ün Herbst auf sein Gewicht merken. Wie viel 
die leeren Körbe wiegen, ist leicht zu erfahren. 
Wenn nun ein Stock, die Körbe abgerechnet, noch 
z6 Pf. und drüber wiegt, so kann man ihm sicher 
to Pf. und mchr Honig abnehmen, ohne daß er 
Mangel leidet. Ich habe schon gesagt, daß man 
den obersten Korb mit einem Drache abschnei
det, einen Dekkcl auf die stehenbleibenden legt 
und nun aus dem Abgehobenen das Honig nach 
Bequemlichkeit ausbricht. Sind ja noch einige 
Dienen darinnen, so werden sie leicht herauszu- 
bringen seyn. Geschieht indeß dieß Abnchmen 
im October oder November, an einem nach eilt 
paar kalte Nachten gut Wetter versprechenden 
Morgen, und hat man des Tages zuvor schon 
durchgeschnitten, so sind vielleicht nicht 6 gesunde 
Bienen im obern Korbe. — Hierbey darf nie
mand fürchten, daß die Arbeit zusammen fallen 
werde, wenn der Kopf abgefchnitten worden; die 
Bienen haben die Tafeln theils an den Seiten fest 
angeküttet, itheils ist dieß auch an den Kreuzzen 
geschehen. Hat ein Magazin nicht Ueberflnß.an 
Honig, so kann man ihm von unten wenigstens 
ein, auch wohl zwey Körbe voll leere Tafeln 
abschneiden uud so Wachs erndten. Wenn 
das Magazin aus 6 bis 7 Körben bestand und 
gab oben einen voll Honig, so giebt er von unten 
noch einen oder ein paar mit Wachs, weil, wenn 
es über Winter 3 bis 4 Körbe hoch ist, die Bienen

Platz
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Platz genung haben. Im Frühjahr seht man oben 
wieder leere unter. Diese Stroh - Korb - Wirth- 
schäft ist so leicht und angenehm, daß sie sich alle 
denen, die sie sehen, empfiehlt. Sie redet indeß 
nur von Ständcrmagazinen. In diesem Jahre 
gedenke ich aber auch Versuche mit Lager- Ma
gazinen in Strohkörben zu machen, welche Riem 
empfiehlt und die m der That sehr vortheilhaft 
seyn müssen. Ich habe erst jezt Jemand dahin ge
bracht, daß er mir Körbe dazu verfertigen kann.

Da sich die Schwarmzeit wiederum nähert, so 
würde es ein sehr erwünschtes Ereigniß für mich 
seyn, wenn man hier oder da einen Versuch mit 
der Magazin-Behandlung machen wollte, und 
ich erbiete mich, gern die nöthige Auskunft dar
über zu geben, wenn es Jemand gefallen sollte, 
mich mit seinem Vertrauen und mit seiner Zuschrift 
zu beehren. Wer auch keine Strohkörbe verfer
tigt erhalten könnte, der kann sich zu jenem Zweck 
kleiner Kästchen, 14 Zoll lang und 10 Zoll breit, 
beydes im Lichten gemessen, und 6 Zoll hoch, be
dienen, welche von, auf der Seite, die nach innen 
kommen soll, ungehobelten, einen reichlichen Zoll 
starken Brettern so angefertigt werden, daß sie ge
nau auf einander paffen nnd auf welche oben ei» 
Dekkel mit Hirnleisten, damit er sich nicht werfe» 
könne, gelegt wird. Auch Lagermagazine kan» 
man in ähnlichen Kästchen anlegen. Riem giebt 
darüber deutliche Auskunft in der oben angezeig- 
trn Schrift. Ich habe im vorigen Jahre mit
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Leyden Versuche gemacht uyd Lie Breiten gut 
durch den Winter gebracht, glaube auch, daß in 
Wintern, kälter als der vergangne, die Bienen 
in solchen Kästchen ausdaucrn können, wenn die
selben nur Nrokken gehalten werden. Auch durch 
diese Kästchen würde viel Holz erspart werden, 
wenn man sie allgemeiner machte. Denn ans zwei) 
Brettern, jedwedes 5 Elsen lang, | Elle breit 
und i bis Zoll stark kann man 8 Kästchen von 
der beschriebenen Art, einen Dekkel und ein Tret 
zumAufsezzen des Stocks haben Mrd solcher Bret
ter kann man ans 2 Linden -Pappel - oder andern 
Klözzen, wie man sic zu einer Klozbeute jiünnii, 
wenigstens 6 schneiden, mithin den dritten Thetl 
des Holzes, die bey Klozbeute» »Lthjgen Vorsez- 
brcttchen ungerechnet, ersparen.

Ich wiederhole es, daß ich keine Anweisung 
zu dieser Magazin-Bienenzucht schreiben wollte, 
man hat deren bereits mehrere. Nur einen De- 
grif wollte ich dem Unkundigen geben, Bienen
freunde darauf aufmerksam machen, und die Be
förderer des Guten veranlassen, Versuche anzri-r 
stellen, um dadurch die so heilsame und nützliche 
Bienenzucht vielleicht in mehrere Aufnahme zu 
bringen, und, wenn es von Bedeutung ist, wie 
ich nicht zweifle, die Klozbeuten nach und nach 
unnßthig zu machen, dadurch etwas zur vermin
derten Holz-Consumtion beyzutragen.

Steinkirche bei) Strehlen den 7. May 1S01.
B. G. Ruprecht.
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Der Vesuv und der Zvbtenberg. 

Eine Person, die sich einige Zett im Königreich 

Neapel aufhielt, und Gelegenheit hatte, den Ve
suv vou mehreren Seiten zu betrachten, fand bey 
einer Reise in Schlesien zwischen jenen» feuerspei
enden Berge und «nserm Zobten eine große Aehn- 
lichkcit. Nach ihrer Aussage besieht sie nicht al
lein in der Forn» des Berges selbst, sondern auch 
in dem Umstande, daß beyde isolirt hervorragen, 
und von allen Seiten weit gesehen werden können.

Da der Vesuv mehrere kleinere Berge um sich 
hat, die durch seine Auswürfe entstanden sind, der 
Zobten aber ebenfalls mit drei) oder vier Bergen 
umgeben ist, so findet auch von dieser Seite die 
Aehnlichkeit statt, und es bleibt nur noch die Un- 
Ähnlichkeit des Feuerspeiens übrig. Der Him- 
inel verhüte, daß sie nie aufhören möge.

Aber da ein feuerspeiender Berg ein großes und 
seltnes Schauspiel der Natur ist, wer würde nicht 
wünschen, es mindestens einmal zu sehen, der 
auch sonst nur lpenig Neigung für das Außeror
dentliche hat? Wenn dies nun möglich wäre, 
wenn dies Schauspiel auf dem Zobtenberge ver
anstaltet werden könnte? Jene reisende Person 
hatte, indem sie die Aehnlichkeit zwischen dem 
Vesuv und dem Zobten aufsuchte, den Gedan
ken dazu, und man muß gestehen, daß dieser Ge
danke etwas Anziehendes und Großes, hat. Der

Zobten
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Hübten liegt im Angesicht fast einer ganzen Pro
vinz, blickt auf Hunderte von Dörfern und Städ
ten hernieder, und ist das tägliche Augenmerk von 
vielen Hunderttausenden. Den Blick aller dieser 
zu einem Zeitpunkt auf den Gipfel dieses Berges 
zu richten, und ihm dott ein Schauspiel zu ge
ben, daö sonst nur in einer Entfernung von Loo 
deutschen Meilen beobachtet werden kann, dieser 
Gedanke hat neben dem Kühnen auch etwas so 
Gefallendes, daß man bald davon eingenomme» 
wird.

Es ist däher reiflicher überlegt worden, und 
wenn die Schwierigkeiten da bey sich überwinden 
lassen, wenn die EigeNthümer des Berges dem 
Unternehmen ihren Beifäll rrtheilen, so wird daS 
Schauspiel des Feuerspeiens vielleicht an einem 
Sommerabende dieses Jahrs vor und nach Son- 
nenuntergang einige Stunden lang auf dem Zvb- 
ten gegeben werden. Die nähere Nachricht dar
über wird aber vorher itt den Provinzialblätter» 
erscheinen,

' n}' 5 ff'f) *• 7 •‘hf *

I i Oef 6f
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Oekon omisch vetcriani sch er Artikel.

lieber die Pocken der Schafe.

(Fortsetzung.)
53cp den unregelmäßigen (bösartigen) Pocken 

dauert die dem Ausbruche d erselben vorhergehen
de Krankheit meistens nur 2 Tage, zuweilen bis 
zum 6tcn, ?tcn, auch wohl bis zum 8ten Tage. 
So wohl der zu frühe als zu späte Ausbruch der 
rothen Blatterfiecke lassen inSgemein eine stürmi
sche und gefährliche Pockenkrankheit besorgen.

Nach erfolgtem Ausbruche lassen die Ficberzu- 
fälle nicht nach. Die Blattern stehen oft häufig 
beysammcn; sie sind breiter, fiachcr, oft kleiner, 
durchsichtiger oder enthalten nur eine trübe, faule 
Jauche; in ihrem Mittelpunkte sind sie nicderge- 
drücket, schwärzlich gelb, ganz schwarz; der Um
kreis derselben oder ihre Einfassung ist bleyfarbiK 
oder bläulich. Oft ist die Haut über den ganzen 
Körper entzündet.

Fast alle Theile deS Körpers schwellen beträcht
lich an und insbesondere der Kopf, der zuweilen 
einen ungeheueren Umfang erreicht. Di e Augen- 
licder verschließen die Augen, voii denen nicht sel
ten eins oder das andere durch Vereiterung bei^- 
lohren geht. Kaum ist ein Glied des Körpers vor 
verderblichen Vereiterungen gesichert. Die Zun
ge und der Gaumen werden mitBlatterngeschwst- 
ren gleichsam überzogen.

Am 4tcn oder ztcn Tage der Krankheit findet 
sich ein starker Speichelfluß ein; aus der Nase 
fließt oft schon am 2;cn Tage der Krankheit ein 
jauchigtcr, fressender Schleim von einem uner- 
iräglichcn Gerüche.

Bey einigen ist die Brust so beklommen, daß 
man
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man das Athcmholcn in der Ferne schon hört; 
dcy andern vertrocknende flattern ohne indieEi^ 
terung übergeaangcn zu semi, bey anderen wie
derum findet sich ein Durchfall ein, worauf die 
Blattern einsinken, und der Schleim in der Nase 
und in dem Munde gleichsam zurück tritt. Alle 
die gleich genannten Zufälle sind die Vorboten der 
größten Gefahr. , , ... 7 r

Im Sommer, bey großer Hitze ist die Gefahr 
am größten, weil die meisten von einer Lungenent
zündung die sehr bald in den Brand übergeht, ge- 
tödtct werden. Die nasse und laue Witterung 
vermehrt die Tödtlichkeit der unregelmäßigen Po
cken. Thicre, die in Ställe voll Dünger eiliger 
sperrt sind, die vor dem Anfalle schon bleiche, wäß
rige Äugen, eine welke Zunge und einen übelrie
chenden Athem hatten, sind, ebenfalls in Gefahr.

Gesellen sich der Vlatternkrankheit noch andere 
an und für sich schon schwere Krankheiten, z. V. 
die Fäule, die Wassersucht u. e. a. dazu: dann hat 
die Gefahr die höchste Stufe erreicht.

Viele Thiere sterben schon während den ersten 
Fiederanfällen, ehe noch die Blattern zum Vor
schein gekommen sind.

Nur selten bekommen die Lämmer bösartige 
Blattern; ja man hat bemerkt, daß derselben vie
le, die an dm mit Blattern behafteten Müttern 
gesaugt haben, von dieser Krankheit dennoch frey 
geblieben sind.

An den Lämmern, deten Mütter während des 
Tragezeit gctödttt worden sind, hat man denzeit- 
hetigcn Beobachtungen zufolge, noch nie einig« 
Spuren dieser Krankheit wahrgenommen,

(Die Fortsetzung folgt.)

Ji a Uebet
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¡ Ueber das Brunnengrabeil,
(S- Unterricht cingefricbigte Wildbahmn oder große 

LhiergLrten anjulegcttundju behandeln u.f. f. Äon 
A:W. Graf von Mellin, des heil. Röm. u.d. Schw. 
Reichs Grqf ui Frey Herrn rc. Mit Äupf. und Dizn. . 
Verliu bey Maurer. igoo. gr.4. i.ltzh. yttt M‘«p.

. k- 4Q- ’ .
Ilm sicher zu seyn, daß man Wasser findet, nimmt 

man einen neuen wohlglasurten, irrdenen Topf, 
thut ungelöschten (?) schwefel, Grünspan und 
weissen Weihrauch von jedem 5 Loth, wohl pul- 
verisirt, in denselben, bedeckt ihn mit 5 Lorh vcr- 
lohrener Schafwolle, (welche' desfalls besser als 
dicabgcschornc ist, weil sie den vollkommenen Grad 
der Reise gehabt und elttwcder von selbst abgefal- ‘ 
len oder in den Gesträuchen und Doknen hängen 
geblieben ist,) wägt ihn genau, gräbt ihn bcytrock- 
ner Witterung einen Fuß tief in die Erde, und 
schüttet den aufgeworfenen Boden über den Topf 
her, daß nichts von ihm zu sehen ist. Nach Ver
lauf von. 24 Stunden grabt man ihn wieder aus 
und wägt ihn aufs neue. Hat er an Gewicht ab
genommen, so ist gar kein Wasser zu finden ; hat 
er aber zugcnommen:. so findet Mail 
bey 2 Loth Zunahme hes Wassers 75 Fuß tief,

4 V T- — 50
6 — — — . 371 ~ —
8 — — ' 25 — "t-

J0 ; * -r— J —— ——
Der vielen Bedenklichkeiten ungeachtet, die'dem 

Einsender bey dem Durchlesen dieses §. aufgcstie- 
gen sind, ist derselbe durch die so genauen Anga
ben zue weiteren Verbreitung desselben dennoch 
bewogen worden.

Histo-
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H i ft o r i schr Cchr o nik/.n^ 
' y**,,r ; 'ijj'j *^<y; ;

Mittel wider den tollen Hund-,Äiß.

«
Vi't.nav f¡ . ■ .s'; .. - jp’>,?pję
m einen neuen Beweib der Vorsorge für Wdt 

und Sesgndheit des Staatsbürgers zu gebe», hat 
der.Staat" das Accept dieses Mittels,>dgsj nach 
dem Zeugniß einer Mengs glgubwnrdlger-Pcrso-. 
ncn. seinen. Zweck nie verfehlt.hat./^rkaufen.llas-f. 
sen, und wird solches hiermit aus Anordnung hev- 
Oönigl- ffireslauischen Krieges und DomainM«, 
Cammer bekannt gemacht. # n-i.óuij i%a: 
Zu diesem .Mittel sind nachstehende pier.Species

«tMtcheflich^- -- , - .... . I!5 Í! '1 '
: .kleinen Ueste ».on,Z)M.rM Mtzn-

Baum (oder Taxus) es muß aber derjenige 
Taxus-Baum seyn, welcher rythe Beeren 
tragt, ansonst der andere yicht tauglich.

2) Das Laub oder vielmehr Radeln von die
sem roth Suben-Batuw. .j sj.h:.;

3) feines Silber. " iii :•
4) Englischer Stängel » Zi>m,,' -T r < ; ft % 

Diese angeführten 4 Species werden folgender
Gestalt prapnriret:

1) DasHolz oder.kleinen Ueste wird, mit einer 
Raspel oder Feiler zu,Pulver gemacht» die 
ganz kleinen Ache aheo,geschnitten und, in ei» 
nein großen Mörser gchampft/sodann.durch 
ein fein Haar-Sieb gcsiebet.

2) Das Laub oder Nüdelis wird auf.einem luf
tigen Boden gut getrocknet,, nur nicht in der 
Sonne oder boy anderpr Hitze,^maüchötzet 
es alsdann zu Pulver.undHebes, es durch.,

3) Das Silber wird mit einer Feilefein zw 
Pulver gemacht und.durchgesiebete das.

4) Englische Stängel- Zinn wird erst recht gut 
durchgeschmolzen, von allen! Unrath gesau- 
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bert und in Stängel Hegvßtn, alsdenn mit 
einer Feile wie das Silber zu Pulver gemacht

.fi iund tzesiebet.!' ■ n
Dieses ist also die M^dicin und deren Präpa-

Da man aber doch immer aus nöthigen Falk 
Mt-diesem Taxus - Holz- und Nadelpülver wel
ches vorräthig haben muß, so kann dieses eine 
Lange Zeit, daß es nichts an seiner Kraft verlie
fet, conserviret werden, wenn cs in Gläsern, die 
gut mit Blase verbunden, an einem kühlen unh 
nicht feuchten Ort gehalten wird,-

Die Dosis dieser Mediein: 
ßüc einen erwachsenen Menschenr

Bon dem Taxus- Holz oder Aesten- Pulver
i Qvtl, i

- í Nadel od. kaubpulvev Qvtl,
- Silber - Pulver z6 Gran

- f Englischen ZinnPulver 36 Gran
Junge Leute unter i-yJahren etwas über dip

Für ein Pfer'd oder Stück Rindvieh., 
Die oben für einen Menschen angesetzte Do
sis zmal so piel, als angesetzt, auf einmal 
eingegebeneinem Kalb und Fohlen amal 
so viel.

Für ein gebißen Schwein oder Hund,
Von dem Talxus-Holz-Pulver fObtf,

- * - Nadel-Pulver ßQvtl,
- - Silber - Pulver 1 Messerspitze voll,
- - Cngl, Zinn-Pulver ^Qvtl,

Diese Mediein wird auf folgende
A r t e i n g e g e b e n: Oben angesetzte Dosis wer
den in. etwas Butter gut eingemischct, und auf ei
ne Schnitte Brodt geschmieret; Sollte cö sich aber 
sreffen, daß jemand Butter nicht essen könnte, so
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kßWi-n dieser statt Honig oder Hollundersaft ge
nommen werden. Pferden und Nindvieh wird cS 
in Hals gesteckt und am Schlund.gut herunterge- 
strichen, damit es herunter, kommt; Hunde fres
sen es selbst, wenn sie nur hungrig.

5yB. Dieses Medicament soll cigentlH vox 
dem neunten Tage nach geschehenem Biß genom
men werden. Sollte eé, sich aber fugen, daß eS 
Umstande verhindert hatten, daß es später ge
schehen, so kann auch den Tag darauf noch tin# 
mahl die angesetzte Dosiö-gegeben werden.
Wie sich bey Gebrauch dieses Medica

ments weitcx.ju verhalten^
Menschen und Vieh di^,gebissen werden, must» 

sen völlig nüchtern seyn, nicht gegessen oder getrun- 
ke« hgben, auch 2 bis z Stunden nachhc^o, wenn 
cs eingenommen, nichts essen oder trinken. ,

Pgs Vieh muß Abends vorhcro gut cingesperrt 
werden, daß es nichts fressen oder saufen kann, 
auch nachhero der Mist Weggeschäft Und vergra
ben werden.

Menn jemand die Medicm eingenommen hat, 
muß selhiger sich sogleich eine starke Motion ma
chen, um in Schweiß zu kommen, kann dieses cif 
mc oder der andern Ursachen wegen nicht gesche
hen sowird sich ins Bette geleget, und der Schweiß# 
der gewiß erfolgt, gut abgewartrt; das einge- 
schwitzte Hemd wird aus Hiifcęiii anderes angezogen«

Ein Pferd wird eine Stunde herumgeritten, oder 
an der Leinen laufen laßem,, daß cs sich guterwär- 
mct, sodann der Schweiß mit einem Wischtuch gut 
abgcwischet, mit einer Decken bedeckt, und noch 
eine Stunde im Stall hoch angebunden, daß es 
Vicht fressen kann. ■ .

Ist der Biß 6,7, g Tage schon alt, so wird die 
Dosis etwas stärker gegeben.
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-MtzlMmde» nMen täglich ein paärmahl 
mit 'rein ein kalten Waßrr abgcwaschen werden, 
das crftemahl tyut man gut, etwas Weinessig 
züm Auswaschen zu nehmen, ein reines naßge
machtes keinen'Fleckt'l ans die Wunde gelegt und 
McbMden. Ist ssichts ledirt, sondern nur Wun
de, so gebrauchet es weiter nichts als dieses, und 
vdr dem neunten Tage' nicht juheilen laßen. '

Avertiss em en t.
Die pMaltigtzn Edicchj'Circularien und Der- 

ordnüngdn,' welche wÄÄü gehöriger Legitimation 
des Gemidos erlassen worden, scheinen in Verges- 
fetif/cit gc^athcu zu ft'yN',- da'fast täglich dagegen 
contravenirt unb-entlaufenes Gesinde ohne gchö- 
Lige Legitimation an'g'enomme» wird. Dem Pu- i< 
blico.wwd demnach hietdnrch erinnerlich gemacht, 
kciii'ess Dienstboten männlich oder weidtichen Ge
schlechts bhne jene Legitimation bey Vermeidung 
der gesetzlichen-Strafe von 2 Rtlr. anzünehmeu, 
Scholz und Gerichte der Jurisdiction Mr roer# 
ttw jüglkich aufmerksimi gemacht, daß ^sie nach 
den Cireularien vom 24teN Mni ünbSten August 
1780 in gleichmäßige Strafe verfallen, wenn 'auf 
dem JürisdictionsBezirk ein Dienstbote oder son
stiger'Fremde ohne heil gehörigen Ausweis be# 
troffen tstürde. ’ '<> “■ ■ ■■ •> ”

Dieser Ausweis- muß gesetzlich bey einem Aus
länder, 'et sey männlich oder weiblichen Ge
schlechts durch ein ländkütlflich oder magistratua# 
lisch Attest erfolgen. Ein Einländet muß, roemt 
er ein Interchan ist, einen-gedruckten Erlaubnis- 
Schein seiner Grundhertschaft, ist cr-nicht unter# 
thänig, ein Attest desjenigen Magistrats vderDo# 
minii, unter welchem er gedohren ist oder wo sich 
Pie Eltern zuletzt aufgehalte« haben, produciré».

Diese
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Diese Ausweise hat jedth Dienstbote zugleich 
mir dem Jeugniß seiner letzten Brodherrschaft> 
über seine Aufführung, der neuen Herrschaft zu 
behändigen, damit diese 'sich gehörig zu legitimi- 
ren vermöge.

Wer dies nicht kann/-verfällt in die geordnete 
Strafe, und da eben dies von verabschiedeten 
Soldaten, von denen auf die Probe genommenen 
Ichrburschen, von Hausknechten und Lohn-Ar
beitern oder Tagelöhnern, so wie von jedeiwzue 
Herberge eingenommenen männlich oder weibli- 
äen Gesinde gilt, von jener Strafe abrrschtvch- 
lordings kein Enthang auch dann nicht statt sin- 
Der, wenn die Legitimation" nicht gleich beim An
zuge oderAufnahme des^Dienstboten abgegeben, 
sondern erst nachgcbrachk wird; die Beherbergung 
eines Verwandten ohne dergleichen Ausweiß aber 
eben so wenig entschuldiget, so hat das Publicum 
sich Nach den ergangenen Verordnungen pünktli
cher alö zcichev zu achten und ein-jeder den Nach- 
thcil sich selbst beyzumeffcn, wenn er zu der ver» 
dienten Strafe gezogen wird. 1

■ Signatum, Breslau den 5. May iSqi.
' ■ •■■■■G-n-li’l - . (L. 8:) . t.

Kbnigl. Preuß. BreSl. Krieges -und 
l Donraineu- Cammer. "

Etwas über die... ueuzuerrichtende 
Schulwittwen - Eassc in der Gras- 

schaftOlatz.
Die meisten Schulmeister sowohl in den Städ» 

ten als auf deN Dörfcni in der Grafschaft Glatz 
erhalten einen solchen unbedeutenden undgecingeu 
Gehalt füvihreu inasierHinsicht mühsamen Schul
dienst, daß sic mu manchen Nahrungssorgen käm
pfen müßen, besonders diejenigen, welche Familie 

haben, 
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habéis; so, bań, da »hre,, noch immer mehvMwm« 
deiide Einkünfte zu ihrer unb ihrer KindcpEebenS- 
unterhalt, und deren anständigen Erziehung größ- 
tentheils nicht hinlänglich sind, manche nothge- 
drungcn werden, zum nothdürftigen Fortkommen 
Schulden-zu machen. Daher entsteht gemeinig
lich der Fall, daß, wenn Schullehrer mit Tode 
abgehen, ihre Wittwen und Kinder meiner sehr 
traurigen Lage und mitleidswürdigem Zustands 
zurückgelaßen werden. v , ' .

Schon längst wurde daher der gute Wunsch ge^ 
¿u(<rt: das; nacv dem vortreflichen Beispiel des 
würdigen Procector und Professor Herrn Schum
mel in Breslau, der dje wohlthätige Stiftung der 
Schglwittwenkasse'in Schlesien gründete und dis 
itzt noch dafür unermüdet besorgt ist, auch in der 
Grafschaft Glatz ein gleiches wohlrhatiges Jnfti- ' 
tut errichtet werden möchte.

Es gereicht ^aher dem zeitigen Herrn Archidia- 
conus Canonicus und Decanus Winter zu Mittel- 
walde, der sich durch so manche gemeinnützige 
Handlung, besonders durch den Eifer, und durch 
mehr denn dreißigjährige ämtliche Betriebsamkeit 
im Schulwesen immerwährende Denkmähler ge
stiftet hat, und der sich überhaupt durch seine mu
sterhafte rastlose Thätigkeit verewiget, zum Ruh
me, daß er bey seinen angehäuften Amlsgcschäf- 
een-dahin sein Augenmerk gerichtet, daß eine der
gleichen nützliche und besonders wohlthätige Stif
tung für die Schulwittwen in der Grafschaft eben
falls tin und fvrtgcführet würde. Er ließ ein Cir
culare an die Schullehrer der Grafschaft ergehen, 
dessen wesentlicher Inhalt der Borschlag zur Grün
dung einer Schulwittwenkaffe, und die Aufforde
rung an die Schullehrer, daß jeder nach seinen 
Umständen hierzu jährlich einen Beitrag leisten 

möchte, 
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möchte, «veil sonst vor der Hand kein anderer Fond 
scy, ausmachte. Alle Schullehrer sollten diese 
ifyrien flhgcbotene, lediglich.ihr Bestes beziehende 
heilsame Stiftung, von innigstem Danke durch
drungen, annehmcn, jeder sollte dafür die größte 
Bereitwilligkeit, keiner aber eine verachtungsweb- 
the Abneigung zeigen, Denn allen muß es ja eineaiu- 
aenehmePflichtfeyn, diesem löblichen und nützlichen 
Institut mit Bergungen beizutreten, und alles W, 
was in ihren Kräften ist, dazu aufzubietcn, damit 
nur ein Anfang geschehe. Könnten einige, ihrer 
notorischen Armuth wegen, gar nichts beitragen, 
so muß cs wenigstens nicht am guten Willen man
geln und am Bestreben, einen Menschenfreund 
aufzusuchen, der statt ihrer hiezu einen gefälligen 
Beitrag mache. Jeder reiche sein Scherflein nach 
seinen Vermögens -Umständen; Jeder gehe, was 
er kann, wäre es auch nicht viel, so wäre wenig
stens ein Körnchen Saat ausgestreuet, um in der 
Zeitfolge verlassenen und schmachtenden Schul- 
ivittwen Labung und Hülfe zu leisten. Auch aus 
einem Senfkorn wird ein Baum, der Schatten 
und Erquickung gicbt. Jeder Schulmann thue 
also hiebey, was ihm nur immer möglich ift; ohne 
alle Besorgnis), daß nicht jeder Beitrag werde 
bemerkt werden. Gin Schulmeister soll unter der 
Aufsicht und Leitung des Decanat - Amtes dia 
Rechnung hierüber fuhren. Die Beiträge werden 
als Capital Ungelegt und gsgen landesherrliche 
Interessen eloeirct werden, Da mm diese nützliche 
Anstalt für die Sedulwitswen in der Grafschaft 
nicht nur allen Beifall verdient, sondern auch sch 
den Freund des Schulwesens und der Hülfsbe- 
dürftigen zur Unterstützung desselben ausserdem 
muß: so ist zu vcrnnrthcn/daß auch manche edel
denkende Männer im Geistlichen - Militair - und 

Civil-
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Civüsiayde sowM in dcr Grafschaft Matz,, W 
in Schlesien, MpchetzndM, welM,entweder 
Schullehrersöhne stlbstsind, oder auch den,Schul- 
lehrern ihren itzjgen Wohlstand zu danke« Haden, 
Lurch liebreiche Beytrage, Eilipfehlnngeu^oder 

, Lurch wohlthätigf Vermächtnisse sie förderuiper- 
den. - Ejn Jeder,thue„ >waö in .ftM«Mftzen.A 
Den Mistigen Geber hat Gott lieb, ir-eun er auch 
nur ein Scherflem gehen kaim;,tjich Mer, für die 
Erhaltung der Wittwe» und Erziehung der Wast 
sen Sorge tragt, der ah,net , t..¿

Dee Allgutige seegne übrigens die Absichten und 
Bemühungen d<?s,Mftftero dieser wphlthatigen 
Llnchrnehmung und eri)alte Jhn, um ihre Dauer mit 
Lcm besten Erfolg sicherniu können.^ ^Er erwecke 
ihr solche Freunde und Gönner, wje depHchlesip 
schon Schulwittweneassc, und segne alls gütigen 
Äusspender solcher milden,Gaben dafür' hundert
fach ! Mit Glücksgütern gesegnete Menschen
freunde und gefällige Beförderer jeder guten Sa
che finden hiebei neue Gelegenheit ihre Nächsten
liebe im Werke' zu zeigen, verlassene arme Witt- 
tvcn durch milde Beiträge zu erquicken und in ih- 
fem schmachtenden Zustande zu beglücken.
. Die etwa beliebigen freiwilligen Beiftäge edel- 
Lenkender Menschenfreunde sowohl inSchlesü'u 
AkS in der Grafschaft Ghatz bitte ich unniasaeblich 
an das Decanat-Amt stach Mittelwalde, oder an 
ttstch, oder auch an den Schulrector Hrn, Fritsch 
M Acinerz, gütigst einzusenden, wo «ch denn die 
tocitęre Besorgung, nach Mittelwalde au gedach
tes Dccanat-Amt unverzüglich befördern werde.

Reinerz, den 17. April i8or. Vmr,
■ * Follmer,... - >,¡. 

ikaiiviiictzS und Stgdlpfarrcr.

Warni-
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W a tn igun-g s Anerige vor gi fit gen 
Gewachsen.

v';" EchunM den 31. Märj. isoi.
Der Dienftknecht aus dem Weißdorfer Kret-- 

schäm, Gottfried Hunmel, 18 Jahr alt, war we
gen eines Schadens an einem Finger genothiger, 
sich bis zu erfolgter Heilung, bey seinem Baker, 
dem guf hiesigen Dominial - Grunde wohnenden 
Einliegeö, Gottlieb Himmel, aufzuhalten. Da er 
nun wegen seines schadhaften Fingers keine Ar
beit verrichten konnte, so fiel ihm ein, mit dem 
Streichhaamen fischen zu gehen. Auf dem Wege 
nach dem NeWuß fand er auf der'sogenannten 
Mühlwiese/ seiner Aussage nach, eine schöne, ei
ne Mannshand große, Selleriewurzel, welch« 
wahrscheinlich der ausgetteteire Reißftuß aus dem 
vhnweit davon gelegenen Sumpfe ausgespühlet 
haben mochte. Freuds nähmet diese Wurzel, mit 
nach Hause und wollte selbige in dm Garton se
tzen, damttsie größer wachsen sollte. SeineMut- 
ter aber befürchtete/ daß' sie von dem Schwarzviel
gefreßen worden möchte und that den Vorschlag, 
lieber eine gute Suppe davon zu kochen. Es ge
schah und. diese Suppe wurde ches. Mittags von 
der Mutter von Z6 Jahren, dem Finder, nvey 
Mädchen von 15 und 5 Jahren und einem Kna
ben von 7! Jahren, mit dem größten Appetit ver
zehret; leiderzeigten sich aber-bald die traurig
sten.Folgen. ■■

Der 7sährige Knabe gieng zwar hierauf in die 
evangelische Schelle, klagte aber bald über Uebes- 
feiten, worauf ihn der Schulhalter, ohne etwa- 
Außerordentliches zu argwöhnen, nach. Hause ge
hen hieß. Kaum war Her Knabe 300 Schritt, 
den halben Weg nach seine« Wohnung gegangen, 
so fiel er zur Erde und vérlohr fein Bewußtsoyn, 

wurde 
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würde aber zum Glück von vorübergchenden Men
schen gefunden und ganz leblos nach Hause getra
gen. Bey befielt Ankunft in die Stube fiel das 
Mädchen vvn 15 Jahren, welche ein kleines Kind 
auf dem Arme hatte, von einem Kasten herunter j 
die Mutter beymKüchenqeschirr-Waschen ließ dm 
Topf fallen und fiel zur Erde; dem Mädchen von 
5 Jahren ward nicht wohl und kroch ins Bette. 
Alle lagen darnieder, bis auf den Finder der Wur
zel- welcher am wenigsten betäubt war, weil re 
zwar mit gesuppt, aber von der Wurzel selbst nichts 
genoßen hatte.

Hierauf wuvde der Stadrchirurgus Didetols 
tiligft herbeygeholt. Er fand die ganze Familie, 
außer dem ältesten Sohne, ihres Bewußtseyns be
raubt, periodisch mit den fürchterlichftenKrämpfun- 
gen behaftet , so daß der Kopf dem Weibe öfters 
weit über die Achsel nach dem Nacken zu gedrehet 
wurde. Bey allen wurden auf daS schleunigste 
Nach Berhältniß de- Alters Brechmittel, ob zwar 
mit größter Mühe angewandt, da durch den hef
tigen Krampf ihre Kinnbacken und Zähne fest ge
schloßen waren und mit Gewalt aufgebrvchcn wer
den mußten, um ihnen die Mittel und das hbcbst- 
nöthige häufige Trinken zur Beförderung desVo- 
mirens veyzubringen.

Nachdem 3 Stunden mit Brechmitteln und La
vements der Würkung des so schädlichen Gifts dec 
knottichten Wasser-Schierlinaswurzel entgegen ge
arbeitet worden, wurden diese Unglücklichen alle 
gerettet und verspühren nicht dir geringste Nach
empfindungen.

Möchten doch Lehrer in Schulen die Jugend 
mir«den giftigen Gewächsen bekannter machen 
da viele schädliche Folgen blos in der Unwissenheit 
ihren Grund haben!

B r e S-
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BreSlaü. . - • v-
Dm 30.' März ward unweit bdr Margarethon- 

m-ühle in der Ohlau ein ertrunkener Zimmerge- 
felie aufgefunden. Den vorkommenden Umstän
den nach ist er betrunken gewesen und im Drumel 
in den Fluß gelaufen und verunglückt.

Sen 30. Marz verunglückte in der Oder der 
3jährige Knabe eines Soldaten. Dieser Vorfall 
bestätigt die traurige Erfahrung, wie nachlässig 
und einfältig bei Rettung dergleichen verunglück-» 
ter Personen zu Werke gegaiigen wird. Der Mann- 
der diesen Knaben aus dem Wasser auffischte, statt, 
daß er einen Chvrurgus herbeiholen, oder sonst 
einige Rettungsmittel anwenden sollen, legte den 
«ufgefundcnen Knaben auf ein Floß an der-Oder, 
zeigte den Gerichten den Vorfall an, ohne sich 
weiter um den Verunglückten zu bekümmern. Er 
stand zwar imdcr Meinung, daß alle Hülfe um
sonst sty, indessen wäre sehr zu wünschen, daß in 
dergleichen Fallen die Rettenden ihren eignen'Ein
sichten nicht zu viel trauten, sondern immer dir 
vvrgeschriobene Herbeiholung eineö Arztes oder 
Chyrurgi besorgten.

Den 4. April ivard in hiesigem StadtWallgra- 
ben ein jüilgrr Mensch ertrunken gefunden. Sie 
Veranlassung dieses Unglücksfalts' ist bis jezt un» 
bekannt. ■ ’

Hohes Alter.
Jacques Fleury starb am 22. Febr, zu Patsch- 

kau, 99 und 1 Jahr alt. Er wurde zu Stras
burg 1701 aebohren. Seines Vaters Bruder war 
General in französischen Diensten, dieser NaW W 
in sein Regiment. In diesem diente tr 10 Jahre-. 
Mach dem Kode seines Oncles verließ er dir fran
zösische DieM und war nach und nach to hülläni- 

dischrn.
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dischen, hannöverschen, dänischen, veiMianischen, 
päbstlichcn und kaiserlichen. In der Bataille bey 
Lvwoschütz ging er aus diesen in die preußischen 
über. Er diente 24 Jahre im Regiment von Fou- 
quMtreu- k«m bey, Errichtung des Creuzburgs 
schen Armenhauses in diese Anstalt, wurde aber 
bey der Stiftung der Provinzial Invaliden Comp. 
in die zweytc Schlesische versetzt. ..

Den 4. März starb die Fceygärtner Auszügle- 
rin Elisabet Graser aus Trachenberg Hammer, in 
einem Alter von 96 Jahren, geboren z Söhne, z 
Töchter,, davon 23 Enkel und 33 Urenkel. Sie 
war Hebamme und erfüllte diese Pflicht bisch Ta
ge vor ihrem Ende.

Den ii. März starb an Steinschmerren der 
Drcschgärtner Auszügler Christoph Schröter aus 
Marsentsch bey Trachenberg, in einem Alter von 
974 Iahten, gezeugt ivKinder, 5 Söhne 5 Töch
ter- davon 34 Enkel u. ,24 Urenkel. SeipH Jahr 
gab er wegenpben angezeigterKrankheit sehr nach, 
sonst war er unausgesetzt ein fleißiger Kirchgän
ger, ob er gleich über \ Meile in chle Stadt zu 
gehen hatte.

r.K;/. Unglückefälle. i
Am zi. März d. I. Abends um 7. Uhr wurde 

der Kaufm. Beier d.ü, zu Hirschberg in einen, Alter 
von zo Jahren von seinem Holzwagen erdrückt. Er 
hatte von dem im Sattler bei Hirschberg in diesem 
Winter durch ©turni ausgerißsten Holze, das eben 
inchch Stadt geführt werden sollte, seinenWagen, 
vielfacher Warnungen ungeachtet, zu voll gela
den, so daß a Pferde ihn nur mit größter An
strengung erziehen konnten. Ec sechst kutschirte, 
fling, babei geben dem Wagen und glitt, indem ex 
die Pferde heftig antricb, über den Rand nm Ab- 
hange- vom Fußsteige, der neben dem Fahrwege 

g'ng.
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King, cib, zog dadurch die Pferde aus dein Gleist 
und- auch über den Rand herunter. Hierdurch 
schlug-der Wagen st um, daß die Rader oben 
-standen, und die Pferde an der Deichsel im Zeuge 
schwebend hingen. Er ftlbst lag untern Wagen, 
'konnte aber noch dem Kutscher zurufen, daß ec 
nur die Pferde losschneiden sollte. Dieser gchorch- 
tc; und nlm fielen die Pferde über die Felsen ben 
ganzen Abhang hinunter. Das eine blieb zwischen 
den Felsen stecken, das andre aber fand man her
nach am Rande des Bobers. Da aber hierdurch 
das Gegengewicht des Borderwagens vedmindert 
war, senkte sich nun der Hinterwagen, der sich 
gegen einen f awm lehnte, mit seiner ganzen Last 
auf den Unglücklichen herab, und er mußte feinen 
Geist aufgeben, da ihm der Athem abgedrückt 
ward. Zum Unglück war Niemand zur Hülst 
vorhanden. Ware Hr. Baier nicht in derHcftig- 
keit des Antreibens ausgeglitten: st hätte gerade 
an dieser Stelle kein Unglück gescheh» können, 
da der Weg nicht nur ziemlich gleiche und der 
Fußsteig noch breit genung ist.

Nachrichten auö der Parochie Güiro 
rhersdorf, Grünbergschen Kreises.

Den 8. Ian. d. I. zog der zeicherige Predi
ger Herr Kratzig von da ab nach Wahlstadt. Er 
»leibt seiner seitherigen Gemeinde in unvergeßli
chem dankbaren Andenken. Während seiner hie
sigen Qi Jahr gedauerten Amtsführung erhielt 
Hiesige evangel. Kirche eine nciii sehr modern ge
baute Kanzel und Altar, und eine schöne mit z'wey 
Klavieren, einem penetranten Pedal und sz gut 
gewühlten Registern versehene, von dem Orgel- 
vauer ju Lähn, Samuel Meinert, erbaute

K k Orgel,
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Orgel, grbßtentheils durch Unterstützung des Kir
chenpatrons Hrn. Grafen, v. Schweinitz und die 
seltene Wohlthätigkeit der Kirchgemeinde.

Am 9. Januar roucie der neue Prediger, Hr. 
Fischer, bisheriger Rector zu Dojanowe, sehr ohx- 
Tcnbolt tint) mit einer feierlichen Vokal- und In
strumentalmusik empfangen, hielt am folgende« 
Sonntage seine Anzugsprcdigt mit großem Deü- 
falle, und ward am 19. April von dem Hrn. 
KreisJnspectoc Magdeburg aus Ochelhcrmsdorf, 
in Gegenwart seines würdigen und verdiente« 
Vaters, des Südpreuff. Hrn.General-Seniors 
Fischer, feierlich installirt.

Auch sind im verflossenen Jahre viele Persone» 
aus diesem Kirchspiele in einem ziemlich Hohe» 
Alter verstorben. Unter denselben starb der Mau
rer Endemävn in einem Alter von 87 I. und der 
Bauer Zyrus aus Hänchen in einem Alter von 9» 
Jahren. Des letzter« 54 Jahre mit ihm verbun
den gewesenes Eheweib leit noch.

Der Rufs. Kaisers, kiefländischc Vice-Gouver
neur,' Etatsrath und Ritter, Herr v. Beer, hat 
abermahl z Rtlr. 12 Ggr. für unsere Aemcnschuie 
an mich auszahlen lassen. Ich statte im Namen 
des hiesigen Armenschuldirectorium den ehrerbie
tigsten Dank ab. An der Wohlthätigkeit dieses 
wahrhaftia edeln Mannes haben auch diesmat 
mehrere Schulanstaltcn Theil gehabt. Wenn doch 
viele,Große und Begüterte so dachten! dann wür
de cs mit. unfern Schulen bald besser, werde« 
Können!,

Grüicherg> den i6. Moy L8oi. , -
Schwarzer. .

•
>'.• - Denk-
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Denkwürdigkeiten von Glogau. 
April.

Gegen Ende des Aprils wurde hier eine neue 
Wochenschrift unter dem Titel: Glogau - Nieder- 
schlesische Blätter, von dem Professor I. R. Bütt
ner und G. Gärtner angekündigt, und das erste 
Blatt den aten May ausgegeben. Schon seit ei
niger Zeit erscheint ein solches Wochenblatt bei 
Günther dem jüngern, und für eine Stadt von 
zehntausend Einwohnern, wie Glogau, ist schon 
um der Annoncen willen eine öffentliche Schrift 
nöthig; denn es ist eine große Bequemlichkeit, das, 
was man bekannt zu machen wünscht, sogleich in 
Umlauf bringen zu können. Aber zwei solcher 
Blatter werden sich schwerlich neben einander hal
ten können., Das zuletzt erschienene zeichnet sich 
durch'einen bessern Ton aus, als das Günthersche 
anfangs chatte'; aber die Herausgeber mögen sich 
hüten, daß sie nicht zu viel Bekanntes, besonders 
aus Zeitungen aufnehmen, daß sie keinen Vorfall 
in einem zu glänzenden, sondern in seinem wah
ren Licht aufstellen und auf Kleinigkeiten kein zu 
großes Gewicht legen; denn nichts ist mehr im 
Stande Mistrauen gegen eine Schrift hervorzu
bringen, als dies. Wenn sie ihren Fortgang hat, 
so wird monatlich das wichtigste in diesen Denk
würdigkeiten beurtheilt werden.

May.
Der May hat hier mit dem fruchtbarsten Wet

ter angrfangkn und Alles verkündigt ein segenvol- 
les Jahr, das nach so vielen magern Jahren zwie
fach erwünscht ist. Wenn nicht eine ungünstige 
Witterung noch ihren Einfluß äußert, so wird die 
Erde die nächsten Monate- hindurch in einer rei
chen Gestalt erscheinen. Die ^äume sind dicht 
mit Blüthcn bedeckt, das Getruide stehs tresiich

K k 2 und

t6 m ¿Ueklopí
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das GvaS wächst bei bh# von ßeft zu Heit kintre- 
tenden Regen schön empor. Im vorigen Iahe 
char die Erde bey dek Dürre den May hindurch 
eilte Wüste geworden, dieS Jahr wird sie ein 
Garten werden.

Den 8. von i bis z Uhr Nachmittags zogen hiev 
Einige starke Gewitter vorüber, und es donnerte 
viel; doch ging das erste ohne Schaden zu thnn 
vorüber: Bei dem zweiten aber, bei welchem ei
nige starke Schläge geschahen, sah man gegen 
Suden von Glogau aus eine starke Dampfwalke 
aufsteigrn, die eine schwarze und röthliche Kürbr 
hatte. Diese dauerte ohngefchr anderthalb Stun
den und verlohr sich dann wieder. Es hatte nein# 
in dem Dorf Kostätschel, (ober Gros Tätschel) 
dhngefehr eine halbe Meile von Glogau, eingc- 
schlagen und 6 Scheunen waren abgebrannt.

Man fängt hier an die Kuhpocken den Kindern 
sehr häufig zu inoculiren, und die Krankbeit wird 
glücklich ohne Gefahr überstanden. Mögte doch 
Ein Arzt ein Mittel erfinden, auch Erwachsenen 
Krankheiten, die ihnen drohen, zu inoculiren und 
sie dadurch gutartiger zu machen! Er würde dev 
größte Wohlthäter des menschlichen Geschlechts 
seyn.
Ukbor einen unwichtig scheinenden, 

aber sehr schädlichen Gebrauch
in Schlesien.

In Schlesieü hat man eine Sitte beim Milch- 
wesett, die in andern Landern nicht statt ftnbet; 
Dort nemlich genießt man die dicke saure Milch, 
don welcher man die Sahne zum Buttern herunr 
»erschöpfte, so wie sie da ist, und gießt auch wohl 
süße Milel) darüber, »pclches dann ein sehr ange
nehmes und kühlendes Effen giebt. In Schlesien 
'hingegen rührt man sie heftig durcheinander, wo

durch 
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durch sie akleS appetitliche verliehet und der Buk- 
termüd) ähnlich wird. Dies scheint ein kleiner ge
ringfügiger Umstand zu seyn, aber er ist es nicht; 
denn man verbindet damit den Gebrauch, sie 
würklich unter die Buttermilch zu rühren und al
les zusammen unter dem Namen Buttermilch zu 
Markt zu bringen. Auch dies scheint noch unbe
deutend ; aber wer je am Ende -cS Winters krank 
gewesen ist und sich im Anfang des Frühlings 
durch den Genuß der so sehr gesunden reinen But
termilch erhole» will, der wird wissen, wie schwer 
sie zu bekommen ist und wie er, statt sich gesund 
zu trinken,.durch diese Verfälschung sich poch wert 
kränker machen kaum Pon dieser Seite betrach
tet, ist also der Gebrauch, die sogenannte Schlüp- 
permilch zu machen, etwas abscheuliches, weil ec 
zu dieser VerMchung Gelegenheit gegeben hat. 
Es wäre wohl allen christlichdenkenden und recht- 
schafnen Landleuten ans Herz zu legen, ob sie nicht 
diesen Gebrauch, der . ihren kranken Nebenmxrp 
scheu so gefährlich ist, abschaffen wollen, da ec 
ihnen ohnmöglich von großem Nutzen sevn kann. 
Durch die Verfälschung des Weins wird.gewöhn
lich nur Gesunden geschadet; durch diese. Milch? 
Verfälschung den armen Kranketi. Sie ist also ge
wiß noch strafbarer, als jene.

Gcgcneinanderstelluna einiger Gegen
stände. Am Ende des i jten, Anfang 

undEnde des xsttenJahrhunderts.

lieber Menschenzahl, zu Breslau.
Eine Zählung aus velrigem Jahrhundert hat 

man nicht, nur Geburts- und Sterbelisten, welche 
unter öffentlicher Auwrikät 17x6 gedruckt sind, 
und die Süsmilch sehr benutzt hat. Äus diesen 
will ich 5 Jahre anführen. Es



49«

Es wurden gebohren 1691 1224 1791 1758
2 1093 2 1480
3 1163 3 1440
4 930 4 1927
5 9)3 5 1770

In Summa 5363 8375
Im lctztern Zeitraum lebten 57000 Menschen in 

Drkslau, ohne das Militair, wenn nun die Frucht
barkeit in beiden Perioden gleich gerechnet werden 
kann, so hätten am Ende des vorigen Jahrhun
derts 36500 Menschen in Breslau gelebt.

Nimmt man die Sterbelistcn von diesem Zeit
raum, so enthalten sie folgende Summen.
Im Jahre 1691 starben 1225 1791 2346

16 2 — 12*3 1792 1867
1693 — 1607 1793 1767
1694 — 1513 1794 2227
1695 — 1573 1795 2619

Summa 7201 10826
Dies gicbt das Resultat von 37880 Einwohnern, 
also keinen zu großen Unterschied.

Man mag rechnen wie man will, so crgiebt sich 
imitier, daß Breslau in 100Jahren an rooooEin
wohner mehr erhalten hat, und dies nur durch 
den Anzug von Fremden, denn es finden sich we
nig Jahre, in welchen mehr Menschen gebohren 
find, alsstarlnn.

Vom Getreide-Dreis zu Breslau. 
Nach dun Marktpreis (denn man hat solchen nur 
richtig von 1701 an) galt der Scheffel Roggen:

Rt. sgk,i>-Rt. sgl. d'. 
^limIuny i <15^47,91 im Sunt) 2 15 -

Decbr.. 1 10 , Decbr. r 10 —
r?O2 m^uny I 2 t794.imIunn I 4~ 

Decbr. —< 2% „ Decbr. t 6 —
'7%
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Rt. sgl. Rt. sgl. d'.
1703 irnJuny - 17 1793 im Juny i i 6

Dccbr. — 22 Decbr. 1 6 —
,704 im Juny — 24 1794 im Juny l 7 -

Decbr. — 24 Decbr. i 26 —
i7v5jm Juny - 1795 im Juny 2 20 —

Decbr. - 15 Decbr. 1 26 —«
17öS im Juny — 10 1796 im Juny i 6 —

Decbr. — 13' Dccbr. 1 13 -
17071m Juny — 15 1797 «m Juny i 8 —

Decbr. 1 7 Decbr. 1 13 -
1708 im Juny i II 1798 im Juny i iS -

Decbr. 1 3 Dccbr. 2 4 —
1709 im Juny- 21 1799 im Juny 2 IS —

Decbr. 1 t Dccbr. 2 5 —
1710 im Juny — 28 1S00 im Imiy 2 7 —

Decbr. — L7 Dccbr. 2 15 —

Ílso un Durch- im Durchschnitt
hnittdcsitcn des letzten Jahr-

Jahrzchcnds — 26 zehen ds 1 21 —.
Run muß mach freilich erwägen, daß der Ge

halt des Geldes zu Anfänge des Jahrhunderts 
anders, als er am Ende deßelbcn war, und dar
nach würde der Preis des Roggens bei) gleichem 
Gelde im ersten,Jahrzehend 28 sgl. 6 d'. im Durch
schnitt gegolten haben, der Preis ist also beinahe 
in dcmselbe Vcrhaltniß, wie sich die Meuschcir 
vermehrt, gestiegen. ,

Werth der Grundstücke $u Breslau nach den 
Kaufbriefen.

.Ju Anfänge, zu Ende der Jahrhunderts. 
4000 das Haus Nro. 1 9000 Rt.

544a z 14000 —
14400 6 23000 —

. .10000 8. 30000 —
6400
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6400 das Haus Nro. 1.1 12.500 Rt.
9600 14 14600 — r
3°S°  15 16500 -

(Jinc Brod-Bank galt j»s Anfangdieses JahrhunE 
derts 960 bis 1200 u. am Ende'deßelben46oo M.

Ein Destillier - Urbar 640 tu» jczr aüpoRt», 
Ein Grälspner-Urbar 480 und jcjt xspgjiRt 
Hine Schuhbank 320 auch 48p und jczt i«ooW« 
Eine Salz-Baude xoRt., jezt ist die letzte ver

kauft fíir 2000 Rs- r . . ■: ■ .
Diese Isachcichten sind aus den Jntelligenzblät- 

lern genommen. m; itorx
Man sieht also, daß alle Dinge, mit einer gros- 

fern Summa Geldes .als chehin bezahlt Mpd«» 
müßen; und daß auchftnehr^eld porhanden scy» 
muß, ob ich gleich üherzeuas bin, daß weg» ,z»l , 
Anfänge des Jahrhunderts das Geld drcymal 
umlief, es jezt gewiß sechsmal geschieht, xmd.alfv 
feder Arbeitende sich bestreben muß, mehr Geld, 
zu verdienen, mithin feinen Fleiß zu verdoppeln; 
allein die vermehrte Circulation bringt doch ni.djt 
so viel Geld hrrvor, daß es ein so ansehnliches, 
Steigen aller Dinge bewirkte. '

Es muß daher wirklich mehr Geld als ehehist 
in Schlesien seyn. ¡ .

Unger giebr eine Regel, an, nach welcher man 
bas baare Geld, welches in einem kande umläuft, 
berechnen kann, und hat darauf daö baare Geld 
von Deutschland Und England nachgewiesen, und 
wie mir dünkt, mit zietnlichrr Wahrscheinlichkeit.

Nach dieser Regel würben zu Anfang deöJahr-- 
hundcrts etwa 8 bis 9 und am Ende 16 bis 17 
Millionen baaresGcldinSchftfitn vorhanden seyn.

Nach diesem Bcrhaltniß ist bas Getreide, nun 
zwar nicht gestiegen, allein die Ursache des min
dern Steigens liegt ..'jeder in der mehrer» Her- 
rv ' vorbrin-
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Verbringung deßelben und dem häufigen Anbau 
dec Kartoffeln-, von denen man zu Anfang des 
Jahrhunderts nichts wußte.

Bitte für einen alten Schullehrer.

Der gewesene thätige und und fleißige Schuld 
lehr^r und Qrganist Jacoby in Aslan Bunzlaui- 
scheu Kreises muß in seinem hohen Alter fast lie 
nvthwendigsten Vcdürfniße dcS Lebens entbehren., 
— Er hat sehr viel würdige und geschickte Män
ner gebildet, ton denen gewiß mehrere, wenn- 
ihnen seine große Noth bekannt wird, es fick zue 
angenehmsten Pflicht machen werden, ihren alten 
Lehrer nach ihren Kräften zu unterstützen, und, 
sich dadurch bett freudigen Dank des armen Grei-, 
fts zu verdienen, zugleich aber ihren eignen Her
zen das frohe Gefühl ausgeübter Dankbarkeit zu 
verschaffen.-

Einer seiner ehemaligen Schüler bittet bi efe 
brav in Männerund jeden Menschenfreunds sich zu' 
diesem edlen Zweck mit ihm zu vereinigen.

F " g 'N H.
Vorstehende Ditte wurde mir von einem mei- 

ner Freunde, einem würdigen Schüler des Herm 
Jacoby, mit dem Wünsch übergeben, daß ich die 
eingehenden Beiträge gegen Quittung antohmeH - 
und befördern möchte, wozu ich auch sehr gern 
bereit bin, mn dem armen 7§jährigen SchulMan- 
n< seine letzten Tage weniger kummervoll zu ma
chen; ich werde mich herzlich freuen, wenn dis ' 
Ernte recht reichlich ausfällt und noch mehr, wenn 
sich einige zu einem bestimmten vierteljährigen 
Beitrage verbindlich machen wollten, weil dieser - 
der Roth auch für die Zukunft einigermaßen ab- 
helfen würde. . ‘ ■' -

Goldberg, lm May rfloi. Sutorius,
Rector der Schule.
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Getrride-PreiS für denMon.April i8°r.

Der Brrslauer Scheffel: 
Waizen. Roggen. Gerste. Haber. 

In Rt. sgl. d. Rt. fei. d. Rt. feu d. Rr. fei. b. ■
^MreSlau
Vrieg

2
2

20 — 
20 —

2 
2

3
3

I
I

-13' —
17 -

ł 5
29 3

Cremburq 
Frankenstein

3 6 —- 2 6 —— I
10

—- —— 26 —
2. 22 —— 2 10 —- I •— 29 a

Freyburg 3 2 6 2 12 6 I i? 6 I 5 —-
Glaz
Gros Glogau

2 2'9 2 5 — l ii — I —* 6
3 — 2 i 6 I 20 -T* i I 4

Grünberg 3 IS 4 2 2 —- 2 I _4, I 7 Jk
Ja iier 3 I —— 2 7 11 .. I 20 I J
?rvbschütz 3 I 2 24 I 22 •*T - — ——
Lüwenbcrg 3 6 2 ri I 20 —— j l 5
Liegnitz
Namsiau

2
3

21 ....... 2
2

3
1 3, ...... 1,

■ I,
IQ 
10

—— I 0 
1*5

??e'^adt 2 19 2 9 — I U I I 6
2 20 2 14 • I 16 —— —— ——

Aattibor 3' —— — 2 29 >1 21 I — 6
Reichenbach 2 18 — 2 14 —— I 13 —- I 3
Reichenstein a as — a------ i jo.-— i — —
Echweidnij a 23 — a 4- — 1 i3 — 1 j 6
<?tn'eg<tu a as — 2 10 — \ 15 -... 1 5 —

Auf den Markt ist gebracht Schfl.
>rÄi to:-: dßtijcu. R»g>e«.. Tcrste. Haber.

Breslau 11531í 7423 ... 1046 33 iS
Frankenstein .?4473 3126 3209 341
HceybuvK 2197 2258 1 2020 69
Glatz 44Q . 660 •610 2Z
Igirer 4131/ 4197 "i :■■.■2.076. I92
Gsustberg. 199 1048 792 214
Seobschütz ■ - 357 • 656 499 — ' >
Lhlvenberg 432a 6131 2000 79
Neisse ,-■1967 ■ 2751. 1028 — -
Neustadt 23- 1: 656 363
^chenstein nóíi i'i 524 39° 4
Schweidnitz 5412 5044 2858 I 1

tu ¡9 • < ‘ Vi • ' Preis
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Preis der Butter... Das Qltart:

Zu sgl. d'. ¿u M. d».
Breslau 7 ‘— Sldniäiciu 6 —
Brieg 5 6 Neisse 5 6
Creutzbur'g 7 — Löwenberg 7 6
Grünberg' 8 6

Preis der Eyer. Dis Mandel.
Zu sel. d'. Zu sgl. d'.
Breslau 3 — Grunbcrg z 9
Brieg 2 9 Namslau 3 —
Creutzburtz 2 — Reisse 2 6.
Lvw.nberg 3 —

Fleisch-Taxe für den Monat April 

' " sgl.
Breslau c 2 
Drieg 2 
Creuzburg 1 
~ '*'12 

2 
2 
i

Mudff. 
l. d>.

3

9

. [ 1801.
Lalbst. Hammelfl. Schweinff. 
sgl. d'. sgl/ d'. fgl. d'.
2 — 
i 8 
l' 4

4 
6
4 
4
6

2
2 
I

4
2

10

2 
2
2
2
2 

.2

Frankenstein 
Glaz 
Grünberg 
Namslau 
Neisse 
Neustadt 
köwcnberg,

Preis der Kartoffeln. Der Scheffel.
Zu Rt. i-ss. Zu 'rv

Breslau i 2 Namslciu rothe —
Löwcnberg — 20 weiße —
Grünberg rothe — 22' Neisse 1 

weiße— 14

2
2

2
ix

I

X 
I 
I

i 3

2
2
2
2
2
2

6

4 
4 
Í 

8 
6

25
2Q
7

Garn - Preis. Das Sckock: 
Zu Frankenstein. Von 30 bis 36 Rt. 
Zr. Neisse 29 bis 36 Rt.

Wasser-
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Wasser hö he in der Oder zu Breslau. 
Den i. April Z Fuß n Zoll.

19. — 8 — — —
30. — 2 — 8

Gestorben sind in Breslau im April.

w

I
■

Nach den Krankheiten. Nach dem Alter.
An der A^chrung 56
am Blutsturx i Todtgebohrne 2
am Durchfall ,/.(S ;> • ,
Är Fiebern, kalten 17 unter 4 Jahren 74

!an Krampf .1 11 1)16 30 b
an Masern 142.
an Pocken 10
an Schlagfluß 26-
am Steckfluß m
an Steinschmcrzcn t) 1
an quserl., Schaden. 2 
todtacbohrcn 2,
UnMcksfálle . 6 -

r ertrunken 2
an Verstopfung F 2.
an der. Wassersucht 11 
am-, Zahnen 3

>2 - *)< ■- :

Lr bis 40 «& 15

41 bis sott 16

51 bis 60 16

61 bi^ 70 , 12

71 bis 80 . 17

81 bis yc> 5

über 9d x
lir X7¿

^ür Ausmuntertzng an sämtliche Ma-> 
gisträte des siebenten steuerräth;

lichen Departements.
Den ,28. Februar d. I. brach in Lost ein Feuer 

aus, welches bei der nachtheiligcnSituation der 
brennenden Hintergebäude eines Ringhaufts selbst 
bey zweckmässigen Feueranstalten ohne außeror

dentliche
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-rntlkche Thätigkeitund Anstcenaung-der Löschen- 
den, die ganze Stadt zu verzehren drohte. — 
Unter den zum Löschen herbeygecilten Bürgern und 
Einwohnern zeichnete sich vorzüglich der Bürger 
Zimetzky auS, welcher mit Lebensgefahr und uner
hörter Anstrengung sich an die gefährlichsten Seeb- 
lrn wagte, und nrit einem so glücklichen folg 
sich thatig bezeigte- t>afc man M't Grund der 
Wahvhejt sagen kann: Seine aufopfernd^ Ent
schlossenheit hat die Stadt gerettet. ,$c roat. bep 
seiner gefahrvollen Arbeit dem Versengen ugd Ver
brennen so nahe- daß man.jhn während d^selben 
unaufhörlich mit Wasser bespritzen mußte; unh 
diese seine Aufopferung ist um so löblicher und bei 
einer sich ereignenden Gelegenheit nachahmungs- 
würdiger, als dieser Zimetzky selbst kein eigcnthüm- 
iichcs ^>aus in Tost besitzt, und daher ohne cigem-- 
nützige Rücksichten handelte. — Durch das Ge
fühl seiner guten That und den Dank seiner Mit
bürger schon belohnt, hüt die Königl. hochpreißl. 
Krieges - und Domain«) Cammer zu Breslau auch 
geruht, in Gefolge meines diesfälligen Berichts 
dem Zimetzky ein Douceur von 15 Rtlr. zu gcror- 
dtrcn, welchesGcschcnk ihm in seinen hülfsbedürf- 
tigen Umstanden sehr willkommen und nützlich ist.

Ich habe es zweckdienlich erachtet, diesen Vor
fall zur Wissenschaft sämtlicher löblichen Ma- 
aifträte meines Departements gelanget zu las
sen, mit dem Auftrage derselben, den Einwoh
nern jeder Stadt, damit diese aufopfernde lines, 
gennützige Thätigkeit ein in vorkommenden Fällen 
ermunterndes nachahmungSwerthes Beispiel fei); 
und zugleich mit dem höchsten Beifall und Beloh
nung von Seiten der Königl. hochpreish Krieges 
und Dom. Cammer bekannt zu machen, -r Keines- 
weges zweifle ich an dem guten Willen und de»

Anstren-
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Nnstten gun also vieler guten Menschen in den Städ
ten meines DGá'rteménts, vielmehr habe ick es 
in mehreren Städten desselben, wo theils durch 
das Einschlagen des Gewitters, theils durch an
dere Zufälle Feuer ausgekoinmen ist, der bewöhr- 
teften Beispielen der aufopfernden Toätichs der 
.guten Bürger und Einwohner und diesen vorzüg
lich, so wie den zweckmäßigen Feuerlösch Anstal- 
trn zu verdanken, daß in den 6 Jahren, in wel
chen ich diesem Departement als Krieges imd 
GteutrRath vorstehe, kein beträchtlicher Feuer
schaden entstanden ist. Auch bin ich überzeugt, 
daß keinem die väterliche Fürsorge und bereitwil
lige menschenfreundliche Belohnung Sr. epoch 
qräfl. Excellent, des in Schlesien dirigirenden ge
heimen Etats Minister, Grafen von Homn und 
dekKönigl. hochpreußl. Krieges und Dom. Cammer 
frenid scyn kann. Unterdessen hat mir die löbliche 
Handlung des Zimetzky einer ausgebreitet n Be
kanntmachung werth geschienen, weshalb ich die
selbe den lüblich.n Magistraten hierdurch wieder
holend anempfehle.

Tarnvwitz, den 19. May 1801.
v. Below, 

Kinigl. Ktleyes - u.id C cucrraib des 
ficbeiitcn Dexartemcure.

Aufforderung.

Die Schlesische General-Agentur in Berkin ist 
mehrmals um eine detaillirte Beschreibung der 
Schlesischen Bader befragt worden. Es mangelt 
derselben aber noch in diesem Punkte an genauer 
Kenn miß. Da es nun für Schlesien zu einigem 
Vortheil gereicht, wenn dic dortigm Bäder fielstig 
besucht" werden, so fordert dieselbe diiheniaen pa- 
drionschen Schiesser, welche von dortigen Badern 

i-.iv genaue 
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Hcnaue Kenntniß haben/ auf, solche ber Schlcsi- 
fchen Gomral-Agentur zum Besten des Vaterlan
des mitj.ut()tilen und besonders die örtliche Be
schaffenheit und den einteiligen Kostenbetrag in 
Ansehung der Wohnungen/ Speisung und Pflege 
mit namentlicher Nennung der dabei concuriren- 
itn Personen bald möglichst nachzuweistn und die 
deshalb erforderlichen Briefe an die Schlesische 
General-Agentur in Berlin zu adreßiren.

Berlin, den 16. May 1801.

Gutsv eränder,unge n.

Im Beuthenschen Er. Sv. Durchlaucht: 
der Surft zu Hohenlohe Ingelfingen, Kgl. Gene
ral.von der Infanterie re. haben für das Domini- 
Mi Schlawenezih von dem Lieut. v. Lossow, Husa
ren Reg. Herzog Eugen von Würtemberg, daS Gr«: 
Bittkow für 43000 ?)tt. erkaufet.

Im FalkenbergschenEr. Lieut, v.Reis- 
witz hat das Gut Hilbersdorf an des v. Arnstedt, 
Lañdrath Falkenbergschen Er., jüngste grillt. T. 
Henr. Ebon. Sophie, für 59500’Jit. verkauft.

Im Löwenbcr^schen Er. Isabelle Louise 
Constance Reichsgrafin und Edle Frau zur Lippe 
Bifterftld geh. Michsgräfin zu Solms unb Zccb 
lenburg, das Gut Kovsei, an den Hauptm. George 
Friedrich v. Ziegler, für 29000 ;Rt.

Zm Münsterbergschen. C r., Joseph Frey- 
herr v. Gillern, das Gut Nieder Kunzendorf, an 
den Kgl. Urbarien Commiffariusi Iah. Gläser, für 
37903 Rf, u, tooo %. Schiusselgcld.

Die vcrw. Generalin Ernestine v. Luck geb. v. 
Luck, die Güter Münchhof und Schönharte, an 
Ernst Friedr. v, Wentzky, .Marsch Commiffarius 
und Landesaltesten Müüfterb.Er., für^zZoooRt. 
und łooofKt. Schlüsselgcld.
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Im Plessischen Cr. Erdm^v^Skrbenskv 
-das zum Schloß Anthcile gehörige v. Pelchrzim- 
-schc Antheil Goldmannsdorf an feiíiétt Bruder, 
Rudolph, für looooSRt.

Im Toster Cr. Gustav v. Ziemietzky aufkn- 
bie hat das zeithec von dem Gilbert von Grvffitzki 
nach mütterlicher Disposition in Crbschaftsthei- 
Jung seiner Gescywister seit 1785 besessene Gut 
Iaschkowitz für zr604 Rt. erkauft.

Heyraten.

Im April.
Den 14. zu Cosel, Steuereinnehmer Dudden aus 

Czenstochau, mit der verw. Frau Kaufm. Hantsch 
geb. Tresselt.

Den 29. zu Hennerwitz im Leobschützischen, Carl 
Friede. d'Elpons, Lieut, im Reg. v. Müfling, mit 
.des dasigen Gutsbesitzers Czerni ältesten Dem. T. 
Josepha Emma^

Den 20. zu Freyburg, Stabtchirurgus Möh- 
ring, mir der verw. Frau Stabtvoigt Ruck.

Den 2i. zu Bolckcnhayn, Bastor Richter zst 
Rohrbach bey Schmiedeberg, mitdes Kaufm.Bür» 
gel jüngsten Dem. T.

Den 2i. zu Parchwitz, Kaufm. Hennig, mit D. 
Christian« Rosine Susanne Wuttke.

Den 27. zu Breslau, Neuland, Cap. im 2kn 
FcldartiUerieregiment/ mit des Kgl. Bancodirck- 
tor Müller einzigen Dem. T., Carol. Cl-arl. So- 
phir.

Den 27. zu Gros Glogau, Albinus, Cammer- 
sccret. u. Senat, zu Goldberg, mit Dem. Juliane 
Leitgebel..

n Den 28. zu Silberberg, Syndikus Grögor, mit 
des Premierlicut. u. Adjut. Haack daselbst altestetr 
Dem.T.Dorothea.

Dm
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Den 28. zu Leöbschütz, Kaufm. Scotti, mit der 
öcrw. FrauSteucreinnehmerin Bock.

Den 28. zu Neisse, Kaufm. Schubaker, mit®.- 
Krämer.

Zu Breslau, Käufm. Schilling, mit D. Julia
ne Rosine Neuberger.

Zu Breslau, Kaufm. Joh. Gottlieb Schmidt/ 
mit Dem. Christiane Beate Klinger.

Zu Breslau, Kaufm. Douglaß, mit D. Charl.
Dvroth. Berger.

Im May.
Den 4. zu Polckwitz, Ernst v. Briesen, Hauptm. 

im Reg. Graf v.Warrensleben, mit Fraul. Jean
nette v. Massow.

Den 4. zu Schmiedeberg, Senator und Stadt
gerichtsassessor Fritze, mit'D. Joh. Henr. Sebim-- 
dike.
, Den 5. zu Breslau, Rathm. Zimmermann aus 
Ohlau- mit D. Joh. Maria Friede. Haberkern.

D.n 5. zu Bolckenhayn, Actuar Schober, mit 
2>em.- Schmidt.

Den 5. zu Neisse, Schulcollege Menzel, mitD. 
Sckolz.

Den 5. zu Hirschbera, Kaufm. Tralles, mit der 
vcrw. Frau Stadtmüller.

Den 12. zu Lagiewink bey Beuthen in O. Schle
sien, Carl v. Woyski auf Orzesche, mit Fräuleinl 
Josephe v. Mikusch.

Den 17. Schinke, Syndicus der Stadt 
Tost und Peiskretscham> mit des graft, von kich- 
nowskyschey Oberamtm. Lamla zu OberGloga« 
Dein. T. Philippine. '

Den 21. zu 7-rcslau, Merkel, Kgl. Hof u. Cri- 
miualrath 11. Ober Landschaftssyndicus, mit des 
Kaufm. Witters zweyren Dem.-T. Carol.

8k Gebur-
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Gebürte n,'f
Den y. Februar. Apothek. und Senat. Gürt», 

«her zu PribuS, Sohn , Leop. Moritz.
Im März. hne. Die Frauen: 

v. Marklowsky zu Golassowitz im Pleßschen. 
Docc. Iähnichm zu Parchwitz, den 14. Robert 

August Theod.
Töchter. Die Frauen: 

Aeciscontr. Müller zu Plesse, den 17. 
'9:ait. v. Czudnochowskv, Regim. v. Grävenitz, 

zu GroöGlogau, den 18., Adotphine Henr.
Pastor Papritz zu Wüstewallersdorf, den 20^ 

Emilie íoiiíf:.
Stadtsnnd. Schörner zu Plesse, den 26.
Crusdep. v. Scheliha auf Kämpern, den 29.
Gutsbesitzerin Böhm r zu Droseheide im Freyr 

ftädtschen, Ioh. Carl Erdm.
Im April. Söhne. Die Frauen:

Acciseinnehm. Amende zu Jauer, den 4., Haut 
Ludwig. .

G 'fin v. Strachwitz, Standesfrau von Lotz 
lau, zu Odersch, den 5.

KaufmannSältestin Kluge zu Greiffenberg, d. y., 
Ivy. Herrm..

£ bernößinspect. Wegener zu Koppen, den io.
Kaufw.Heinr. zu Hirschberg, d. iz.Otto Robert.
Forstrathin v Tempsky zu Bunzlau, den is., 

eoil Gustav.
Senat. Kern zu Bunzlau , den 18.
Regicu.nascanzellist Wolle zu Reisse, den i8-, 

Joseph Ernst Ioh.
Procons. ».Stempel zu Polckwitz, d.ai^ Ernst 

Gotthardt Adolph.
Audit. Lohde zu Namölau, den 23.
Rittm. v.Tichirschky geb. ».Reichel zu Schlanz, 

den 27^ Carl Aernil Ivach. Albert.
Doct.
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Docs. Phil. Schneider zu Breslau, Carl Aug. 
Eduard.

Kaufm. Spröffer zu Breslau, Andr. Friedrich 
Eduard.

Töchter. Die Frauen:
' Fürstbischöfi. Kanzetlistin Warliz zu Neisse, dm 
5., Marie Ant. Amalie.

Hauptm. v. Freund, Reg. v. Sanitz zu Fran
kenstein, Friede. Carol. Ernest, den 8.
v Kaufm. W.iß geb. Wunderlich zu Breslau, den 
io., Louise Afanaste.

Schullehrer Tomitius zu Plcsse, den 12.
Oberdiac. Müller zu Liegnitz, Ulrike Mathilde, 

den 15.
v. Spanner auf Schmelzdorf bry Neisse, dm 

19., Albertine Louise Veronica, das Kind starb 
den 6. May.

Hauptm. v. Montowt geb. v. d. Heyde, Reg. 
s. Grövenih zu Gros Glvgau, den 20., Bertha 
Louise Clement.

Buchhalterin Rcuschel, zu Hirschberg, den 23., 
Joh. Christiane Marie Barb.

Kaufm. Lamper, zu Hirschberg, den 25., Louise 
Auguste.

Äccise ui Zolleinnehm. Vogt zu Raubten, dm 
25., Christiane Fnedr. Auguste Louise.

Oberaccistcontr. Rheni,ch zu Neisse, Aurore 
Emilie Adelgunde, den 28.

Doctor. Dziatzko zu Breslau, Emilie Rmate 
Florentine.

Im May. Söhne. Die Frauen: 
Kaufm. Schiebe! geb. Nenwcrtz zu Breslau, d.

2., Herrm. Gustav.
Gräfin von Haslinger zu Dirsdorf, dm 9.
Cant. Kadelbach zu ^olckmhayn, den io„ 

Friedrich Julius Gottlieb.
k l 2 Hauptm.
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Hauptm. v. Treskow, vom dritten Bat. Reg, 

von Müfling zu Neisse, den n., Jol). Friedr.
Obristlieut. v. Luck, vom Drag. Reg. v. Pritt-- 

witz zu Raubten, den 13. Das Kind starb den 
Tag darauf.

Schauspielerin Schaffner zu Breslau, den iz., 
Carl Ferdin.

v.Jordan auf Schönwald bey Rosenberg, d. 21.
Burgerin. Dicków zu Parchwitz, den 24.
Kaufm. Schwarz geb. Müllendorf zu Breslau, 

den ii., Joh. Theodor.
Kaufm. Jüttner zu Breslau.

Töchter. Die Frauent
Kaufm. Jäckel zu Neisse, den 1., Helene Clara 

Cathar,
, Calcular. Just in Militsch, den 1.

Nagel auf Ober Schelleüdorf, den 1., Juliane 
Auguste.

Creisphys. D. Gebe! zu Frankenstein, den a„ 
Emma Elmira.

Tuchkaufm. Zobel zu Goldberg, den 2., Frie- 
drike Henk.

Kaufm. Stiller zu Grvs Glogau, den 3.
Kaufm. v. Wolff geb. Lösch zü Breslau, den 16,
Diac. Opitz zu Festenbcrg, Galatea Friederike 

Emilie, den 17.
. Kaufm. Joh. Gottl. Müller zu Breslau, Julie 
Auguste.

Kaufm, Ullmann zu Hirschberg, den iz., Amalie 
Caroline.

Den i. April Joh. verehl. Cielskin geb. Zajo- 
schin zu GrosGorzitz, mit lebendigen Drillingen.

Den 2. April ward die Gattin des Joh. Gott-- 
lieh Meters, Freihäuslers und Webers zu Schwarz- 
waldau Bolkenhaynschcn Kreises, mit 3 Kunden 
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Mädchen glücklich entbunden. <5p sehr auch cinc 
solche Uebcrraschung die Eltern derselben in so 
mancher Hinsicht verlegen machen mußte: so er
weckte doch besonders der vorzüglich thätige An- 
theil einiger Edlen, deren Nahmen zu nennen mir 
Bescheidenheit verbietet, bald wieder in dem et- 
terlichen.Mrzen den lebhaften Wünsch für den 
verlängerten Besitz dieses ihnen in ihren wohlge
bildeten Kindern geschenkten reichlichen Segen des 
Himmels. Aber vergeblich war dieser Wunsch. 
Eines nach dem andern verblich nach einer Lebens
frist von nur wenigen Tagen.

To d e s f a l l e.
Den 17. Januar des evangel. Cant. Kadel- 

bach zu Bol'ckenhayn Sohn, alt r Jahr ic>M.
Im Marz.

Den it. zu GrosGlogau deS verstorbenen Jn- 
spectionsadjut. Hauptmann v. Franseky Tochter, 
Will). Amalie, an Krämpfen, alt 3 Í?.

Den 14. zu Schweidnitz, des Cap. vom Mi
neur Corps Fritze jüngste Tochter, Juliane Carol. 
Auguste, alt9M. 20 $., am Zahnfieber.

Den 14. zu Silbcrberg, des Serviscontr. und 
Billet. Gottlieb Hentschel, qn Altersschwache, alt 
72 Jahr.

Den 16. zu Lonitz im Rattiborschen, des Joh. 
Nepomuc v. Schalscha, gewesenen Lieut, im Neg. 
v. Saniz, Gemalin, Josephe geb. v. Woyska, an 
den Folgen ihrer Entbindung von einem Sohne, 
kaum 20 I. alt. Ihre Eltern sind Carl v, Wovs- 
ky aus Orzeschc im Pleßifchcn und Frau Charl, 
geb. v. Schweinichen.

Den 29. zu Geppersdorf bey Leobschütz, Frarz 
Gräfin v. Siedlnictzki geb. Gräfin v. Ncuhauß, an 
Altersschwäche, 78J. ioM. alt.

Jnr
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Im April.
Den 2. zu Ridultau im Rattiborschen, Fra» 

Mariane v- Potschine.ly geb. v. Scharf, vorher 
verchl. v. Brunikowsky, an völliger Entkräftung

Den z. M Wirthschafts Inspect. Haffe zu Lo
wen älteste T., an einem unterdrückten Aussch age.

Den 4. zu Plesse, Christian Carl Eich, KömgK 
Commerzienrath und Kaufmann, an Gichtverse- 
tzung.

Den 6. zu OberGlo^au, der substituirte Poli- 
ccyburgerineifter Hecrbändner, 6iJ. alt.

Den i i. zu Tschachawe, des Lieut, v. Haugwitz 
im Drag. Reg. v. Prittwitz einzige Tochter.

Den ii. zu Ottmachau, Oberaintm. Paul, an 
kungcnentzünduna, alt 39 I.

Den ii. Kaufin. Gottlieb Kahl zu Hirschberg 
alt 64 I. z M.

Den 12, des Regierungsrathcs Beinlich zu kos
lau jüngste Tochter, im aten Jahre, an den Fel«, 
gen der . lattcrn.

Den 14. zu Gros Hartmannsdorf im Löwen- 
bergfchcn, Frau Past. Key! geb. v. Ucchtritz, alS 
Wöchnerin, alt 3aI., wen. zM. u. 2$.

Den 19. zu Schmiedeberg, Frau Joh. Frieder. 
Kluge geb. Kühn, alt 52 I.

Den 20. zu Silberberg, Joh. Peter Schlccs- 
mann> Major und Chef dcrdasigcn Vestungsar- 
tillerie Como., am Steckffuß, 67 J.

Den 20. zu Jauer, des dasigen Proconsul Stutz 
einziger Sohn, Carl August, Auscultator bey der 
Kgl. Brcslauischen Obcramtsregierung, an den 
Folgen der Gicht, alt 24J. 9 M. iz T.

Den 22. zu Pribus, des verstorbnen Zollcin- 
nehmers zu Lieanitz, Menzel, Sohn, Carl Frirdr. 
Aug., Pflegesohn des Apothekers, Senators und

Cam-
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CämMerers Günther zu Pribus, am Scharlach? 
fieber, alt 4 I. Z M.

Den 23., Carl Erdmann Ernst v. Frankcnberg,. 
Obrist und Commendcur des Jnfanterieregim. v. 
Steinwehr, im 62.1., an einerlungcncntzünduiig, 
die ihn auf dem Marsche nach Derlim.in GrosRy» 
sen befiel, zu Lüben.

Den 24. zu Kaltenbricsnitz, des Justizrath
- Heuthausen Gemalin Joh. Charlotte Friedrikc v. 

Stosch, a. d. H. Grabe», am Steckfluß.
Den 25. zu Waldenburg, Kaufm. Carl Sicgm. 

Rausch, im 52. I., nach 4wbchentlichem Kran
kenlager.

Den 26. zu Oppeln, Pater Trangnillus ©uiu 
ster, 65 I. alt, über 40 I. im Minoritm Orden, 
an Scvwüche. Er roar mehrere Jahre Guardian 
des dasigen Klosters. Geb. aus Ollmütz.

Den 26. zu Silberberg, de- Mast v. Maudero
de vom dritten Bat. Reginz. v. Graroert einziges 
Kind, Adolph Friedr. Äug., am Schlagfiuß, alt 
8 M.

Den 26. Kaufm. Christian Gottlieb Baumgap 
ten zu Hirschberg, am plötzl. Schlagfluß, alt 73 
I. 16 T.

Den r8. zu Brieg, des Obecamtsregierungs- 
ealculators Kaulfersch zweyte Tochter, Ernestine 
Christiane, 11 I. alt, am Scharlachfieber.

Den 28. zu Breslau, Salzamtcontr. Christian 
Gottlob Nimptsch, alt 63 I. 2 M. 3 T.

Den 29. ju Glatz, des Rentm. Gerhard Sohn, 
^oh. Hcmr. Wilh., alt z I. ii M., am Schlag-

Den 29., des Carl Friedr. Wilh. v, Korkwitz, 
Land'. Bricgschen Cr. und Joh.Christiane Friedr. 
gcb.'iv. Koschembahr Tochter, Carol. Ernest. Frie- 

drike,
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drift, an Abzehrung, 1.7 I. i M. 21 T, alt, zr» 
Haynau, roo sie an demselben Tage auf der Reise 
zu ihrem Eltern von Altenburg, woselbst sic im 
Mtift gewesen war, krank in Begleitung von Ge- 
schroisttrn ankam.

Den 29. Frau Majorin Luske, vom ztcn Bat. 
Reg. v. Mussing zu Neisse, qlt 70 I. 3 M.

Den 29. zu Liegnjtz, des verstorbnen 0. Juris u. 
Bürgerin. Scheplcr Gattin, Maria Dorothea geh. 
Bärnsdorf, an Altersschwäche, alt 79 3? Ji M.

Den 30; ,iu Goschütz, per Gräfl. Relchsnbach- 
sche RkgicrungsstcrctairCarl Heine. Schmidt, am 
SÄlagfluß, in seinen Berufsgeschäften.

. Im May.
Den i. zu Plagwitz bey Löwenberg, Sus. Hüt- 

terin, alt 91 I., sie verlies 6 Hinder, 27 Enkes, 
9 Urenkel.

Den i."zu Rohnstock, des reichsgräfl. v.Hoch- 
bcrgscdcn Wirthschaftöbeamten Maynhardl Sohn, 
Heinrich, am Scharlachssebcr. Geb. den z.Sep- 
iembcr '179s. ' ".

Den r. Christian With. v. Poser auf Drosch
ka» und Nassadel, zu Droschkau. Vermalt mit 
Carol, b.' Ricinbcrg.

Den j.ju Warnibrunn, des AcciseundZollcin- 
nehmcrs Lehfeld Sohn, Eduard August Albert 
Gottlob, am Nervcnkrampf, 4^-9 M. 27 T.alt. 
^3)«" bunoroiß, 
chen u. Schuleninfpector in einem Theile Ober- 
schlesiens und Pastor zu Tarnowitz, 76 I. 9 M.

Den 5^ zu Ziescrroitz bey Neumarkt , Dem. He

lena Hausleutncr, am abzehrcnden Kicher.
Den 5, des Amtm. Schulz zu Tannhausen ein

ziger Sohn, Carl Heinr., an Krämpfen, alt 1 J. 
wen. 5 r.

Den
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Den 6. zu Breslau, Graf Joseph v. Sternberg 

nach langer u. schmerzhafter Krankheit, im 78. 3.
Den 7. zu Neisse, George Victor v. Barcklai), 

Major u. Chef der Jnvalidencomp. Reg. v. Pel- 
chrzim, alt üi I. i M-, an der Schwindsucht.

Den 7. zu Glatz, D. Joh. Fricdr. Hahn, 62 I. 
alt.

Den 7. zu Schönbach, des v.Woyrsch und seiner 
Gemalin geh. v.HackcinzigerSohn, Alex.Herrm. 
Thcob. Wilh., am Faulficber.

Den 9. zu Breslau des Kaufmann Carl Egnep 
Gattin, Anne Charl, geb. v.Koschembqhr, alt 54 
I., am Schlage.

Den 9. Frau Jägermeister Joh. Kostne Eleon. 
v. Hoffmann geb. Selge auf Lsch> schendorf, Göhls
dorf ü. Petschendvrf, an Bruftwassersucht, 36 I. 
8 M. z T. alt.

Den 13. zu Wilhelmsthal, Feuerburgerm.Kop- 
nick, alt 82 I. 4M.

Den 14. zu Polckwitz, verw. Accisinspcct. Wan- 
drey geb. v. Lcpin, glt 76 I.

Den 17. des Secret, u. Registrar. Hoffmann zu 
Breslau, Gattin.

Den 17. des Landesältcsten v. Kessel und seiner 
Gemalm Charl, geh. Walsenrodt einzige Tochter, 
Fanny, z I. alt, am abzehrcnden schleichenden 
Fieber.

Den az. zu Nutzen, Hanns Fricdr. Heinr. Ca
simir Graf v. Carmer, wirkt. Geheimer Staats 
Und Jastizminister, ehemaliger Groskanzler, des 
schwarzen Adler Ordens Ritter, hn 80.1.

Den 27. des Cammerrath Bothe zu Breslau^ 
Sohn, geb. am 27. Jan. d. I., an den Zähnen.

Zu Breslau, des Partcramer Scnglier Gattin» 
Susanne Eleon. geb. Lindner, alt 65 I.

Zu Breslau, i>cv Frau Kaufm. Mapiq Theelq 
-^ny, Tochter erster Ehe, Josephe Kehler, iv J.alt.
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Diienstveränderungett.

Im geistlichen und Sckulstande.
Der Pfarrer Joseph Heider zu Ebersdorf in der 

Grafschaft Glatz hat wegen schwächlicher G sund- 
hcit als Schulencreisin pector im Habelschwcrdter 
und Mittelwalder Creisc resigiürt; statt seiner der 
Pfarrer zu Neuwaltersdorf, Franciscas Hötzel.

Joseph Lipa, Caplan bey dein Weyhbifchof 
und General Vicarius v. Schimonsky, zum Pfar
rer zu Liffeck im Rattiborschen..

Adjuvant Schwell aus KayserSwaldau, zum 
kathol. Cantor und Glöckner zu Haynau.

Pfarrer Andreas Weyrich zu Altendorf, zum 
Prälatus Archidiaconus bey dem Collegial Stift 
zu Glogau.

Candida! Bartsch, zum Rector der evangel- 
Schule zu Parchwitz.

Im Militairftande.
Jnfant.Reg. v. Steinwehr. Obristlieut. 

v. Tholzig, zum Commandeur; Capit. v. Wierz- 
bowsty, zum Major; Staabscap. v.Taubenhum, 
zur CoPp.; Premierlieut. v. WanaenheiM undo. 
GlowzccwSky, zuStaabscap.; Sec.Lieut, v.Die- 
bit|d) zum Premierlieut., Fahndrich v. Jurgas 
zum Sec.Lieut. und Pott d'Epee'Fähndr.; Breh
mer zum wirklichen Fahndrich.

Zweytes Feld Artillerie Regiment. 
Major v. Ronstorff zum Chef der Feftungsartille- | 
riccomp. zu Silberberg

und Cap. Matke zum Chef der Feftungsartille- 
riccomp. zu Coscl.

Im Civilstande.
Bey der Kgl. Brcslauischcn Accssc - und Zoll-

Direction
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Direction r Ober Zollamtscontr. keyding zum O-- 
b,r ^oUverwaltcr;

Lyter Ober Zollamtsassistent Weidner zum Cas- 
scncontrolleur;

zweyter Ober Zollassistenr Gärtner zum t'rftxn j
ObcrAccise - und'Zollaufschauer Glafty an Def* 

Rti Stelle;
Plombageafsistent Bötticher zum Acnseausschau» 

er, und
Supernumerarius Leschmann zum Plombage- 

Assistenten.
Baumbach, zum Creyscassencontr. zu Militsch.
Zu Jauer, Senator Baumgart zum Cämmerer.
Zu Breslau, Bauconducteur Bode das Pradi« 

cat als Kgl. Bauinspector. ■ •
Gräsi. v. Sandreczkifcher. Justitiarius Dusch zu 

kangcnbielau, zum Kgl. Juftizcommissarius unh 
Notarius publicus.

Bauconducreur Friedel zu Oppeln, zum Kgl.
Bauinspector.

Bauinspector Geißler zu BreSlau, zum Ober 
Bauinspector.

Franz v. Grottowsky aus Vubtiniß, zum Justiz» 
raty der Sr-. Rosenberg, Lublinch u. GrosStrehlitz^

Gutsbesitzer Joh. Sigism. Hinche zu Trachenr 
berg, zum Senator daselbst.

Zu Lüben, Kaufm. Jüngling zum Cämmerer.
Kaufm. Carl Benj. Klose, zu Breslau, zuin Aft 

ftssor bey der dasigen Judcucommiffion an die 
Stelle des frcywillig abgcgangenen Äaufm.Kleiu» 
Wachter d. ä.

ZuScvwicbus, Senator Knispel auch zumFeu- 
ersoeietätsrendanten.

lluterofficier Kurzer, zum Accisecontrollcur zu 
Schurgast.

Landschaftssyñdícus und JustizcommissariuS
Man»
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Mandel zu GrvsGlogau, zum Hof - und Crimi- 
nalrath bey dcm dasigen Criminalcollegium.

Der invalide Lieut, v. Meurs, Reg. v. Dolffs, 
zun7 Senator zu Javer.

Zu Schweidnitz, Postschreiber Rackethe zum 
Kgl. Postsecretair.

Zu Hirschberg, Creyscasscnschreiber Reich zunr 
Creyscaffcncontr.

Schabacker, zum Accisecontr. zu Nimptsch.
' Der zum Servis Control, zu Licgnitz ernannte 
Schiederwltz bleibt als Cämmcrcy Conche zu Polck- 
Witz. - ■'

Zu Liebenthal, Senat. Steltzcr zum Policey- 
burgermeister.

Treblin zum Aecise Controlleur zu Oppeln. , 
Cammer Conducteur Wenzel zum Senator zu 

Sprottau.

BreslauischeS Theater.
Die Rothköpfe von Hagemann, eins 

Posse in einem Aufzuge, wurde am ii. May zum 
erstenmal gegeben und den 21. wiederholt. Neu 
etnftudirt: Dienstpflicht, Hamlet, Albert v.Thurn- 
eisen, und die Hochzeit des Figaro, Oper.

Kuhpo kken - Impfung.
Auch in unserer Provinziakstadt ist die Impfung 

der Kuhpokken durch den Regiments Chirurg Hrich 
Renner, des hier in Garnison steheiidcn Füsilier
bataillons von Boguslawsky, einem selch erfahr
nen, geschickte^, besonders mühsamen und vor
sichtigen Arzte, mit dem besten Erfolge vorgenom- 
men worden. Den 4. May d. I. wurde meine 
Tochter von anderthalb Jahren von demselben in 
Rackschütz, bey dem Hrn. Landrath mit dieser Kuh- 
pokken Materie geimpft und der Erfolg stimmte 

mit
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mit beri darüber gemachten Erfahrungen genau 
überein. Den 9 Tag darauf, als den 12. d. M., 
ließ unser Herr Chef sein Töchterchen, ein Kind 
von u Wochen, nebst verschiedenen Soldaten Kin
dern mit der neuen Materie impfen, und auch 
diese Inoculation, so wie die folgenden, da immer 
von Zeit zu Zeit, wie er dieMaterie für acht halt, 
fortgefahrm wird, hatte den erwünschten Erfolg. 
Dieses Beyspiel hat hier schon verschiedene Bür
ger Familie dafür gestimmt: Auch hat sich der 
Freyguths Besitzer, Herr Migula, im Torfbruche 
erbothen, eine milchende Kuh besagtem Regiments 
Chirurg zur Impfung zn erlauben und es laßen 
siel) bet) seinem sorgsam beobachtenden Geiste ge
wiß sehr interessante Erfahrungen hierüber erwar
ten. Da cs für jeden gutdenkenden Mitbürger 
Pflicht ist, zur allgemein.« Beförderung eines gu
ten Zweckes das Seinige beyzutragen; so habe ich 
durch diese Bekanntmachung blos meiner Schul
digkeit Genüge leisten wollen.

Iscumarckt den 24. May I8oi< . 
v. Brixen,-

Major im tzüßlier Bau v. Boguslawsky.

Pfingstwollemarkt zu Breslau.

Auf beiden Stadtwaagen wurden an Wolle 
abgewogen 52067 Stein 18 Pfund,

im 1.1800 50594 — j5 —
also 1473 Stein 3 Pfund mehr.

■. Der Stein der ordinairen Wolle galt 9'/ 10 
bis 11 Thlr. Schles./ der Mittlern nf, 12 bis 13, 
der feinen, 14, 15 bis 16 und der extrafeinen 17 
bis 18 Rt. Dieser Wollmarkt war für den Culti- 
vateur vortheilhaft. Die Wolle ist durchgängig, 
obgleich Winterwolle immer unreiner ist, cheurer 

bezahlt
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bezahlt worden. Viele Fabrikanten haben gar 
keine Wolle erhalten.. Schon am zweytcn Tage 
war sie ganz verkauft. ES ist dies um so überra- 
schcnder, da der Kaufmann wegen der ausgeblie- 
denen Rimessen aus Rußland nicht einmal Zah
lung leisten kann und daher viele Tuche unver
kauft geblieben sind.

A l l er l c y.
Elisabeth Gräfin v. Hardenberg geb. Gräfin v. 

<T;etktitz und Nayhauß, hat Venism serutis erhalten.
Pviebus. Auch hier sind schon die Kuhpocken 

cingeinipft worden, zuerst dem Kinde des Pastor 
Worbs, dann dem Kinde eines Fleischers. Meh
rere Eltern, selbst aus dem niedrigeren Stande, 
warten nur auf Materie, um diese Impfung auch 
bey ihren Kindern vornehmen zu lassen.

Die aus Frankreich zuruckkchrendcn russisch kai
serlichen Truppen paffiren durch Schlesien. Sie 
kommen aus der Lausitz und marchiren durchs 
Buuzlausche, Goldbergsche, Liegnitzsche, Rer- 
marktsche, Brcslausche, Oclsuische und Warteu- 
borgfche nach Südpreuffen. Die erste Colonne, 
unter Commando des Obristen Stojanoff, beste
hend aus izorMann, trift den 20. May zu Gros 
Mochbern und Kentschkau ein und passirt den 31. 
Breslau; die zwente Colonne, unter Commando 
des Obristen Pawloff, bestehend aus 1466 Mann, 
rückt am 31. May zu Gros und Klein Maffelwitz, 
Stabelwitz und PilSnitz ein und gehet den 2.Iu- 
Ny durch Breslau; die dritte Colonne von 1262 
Mann, unter Commando des Obristen Zrire De- 
mastere, trift den 2 \tint) nt Marschwih, Lissa und 
Hrrrnprotsch ein und passirt den 4. Juno Bres
lau; die vierte Colonne. 1422 Mann stark, un
term Obristen Stege, ruckt am 4. Iuny zu Herr- 
«annödorf, Arnoldsmühle, Goldschmiden und
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Rathen ein und marchirt den 6. durch Breslau; 
die fünfte Colonnc, 1224 Mann stark, geführt 
vom Obristlieuten. Bruhoff, kommt den 6. nach 
Gros und Klein Masselwitz, Stabelwitz und Plis- 
pitzund geht t>ji 8. durch Breslau.

Zm Anfang des Mans ist das dritte Mousque- 
tierbataillon Regim. Graf v. Wartens!-den von 
Rimptsch nach Jauer und das dritte Mousque» 
t'crbdtúiíloñ Reg. v. Treuenfels von Breslau nach 
Schweidnitz mafrchirt.

Bresia u. Am 20. April wurden im hiesigen 
Hebammen Insnrur die 14 Lehrlinge, welche am 
diesjährigen FrühlingtLursus Antheil genommen 
hatten, g. prüfet. Die Zuh n waren zahlreicher 
als je. Außer faje allen Mitgliedern de» Collegi- 
um iii.ÍKum hatt.n sich mehrere angesehene Ge* 
lehrte cingcfuaden. Boran schi che der Herr De
kali Mvcgcnbesser ein Examen über den Bau des 
Weiblichen Körpers, besonders über die Berschnee 
oenheit der weiblichen ckken, welchen» das Exa
men über die gefährlichen Fäll , welche Kränklich- 
keil, schwäche, unnatürliche Lage der Frucht, UN» 
natürliche Beschaffenheit der Geburcs Werkzeuge 
voeaussetzen, folgte. Den Beschluß machte die 
Prüfung in der eigentlichen Entbindungskunst, 
ungewöhnlich aut und zur Zufriedenheit aller fiel 
die Rechenschaft aus, welche die Hebammen über 
den Nutzen,M genoßenen Unterrichts gaben, be>' 
(ondcrs waren auch ihre Antworten, welche sie 
über die eigentliche Grönzen ihrer Hülfe gaben, 
und ihre Begriffe darüber treffend. Vorzüglich 
zeichnetens,ch die kehrlinginnen Tautzin und Kor* 
neck aus.

Am 28. Febr, brachte zu Iamke Opvefschen Er. 
mif dec dem Grafen v. Schwer Thoss gehörigen 
Schafcrcy, ein Schaf spanischer Rasse 5 Junge



$16 nr.-, i í,

jur Welt, nehmlich z Mütter und 2 Stähre; die 
ersten beyden kamen todt zur Welt, das dritte kre- 
pirte nach einer halben Stunde; die letzten 5tret) 
lebten bis zum dritten Tage. Jndeß waren sämt
liche 5 Lämmer völlig ausgetragen, wäre nur daS 
Mutterschaf im Stande gewesen, den Lämmern, 
während sie, trächtig war, die gehörige Nahrung 
geben zu können. Das Mutterschaf lebt noch und 
ist ganz gesund.

Den 4- Jan. 1801 starb zu Kunzendorf untrem 
kahlen Berge im Löwenbergschen greife, die älte
ste Frau des Kirchspiels, in einem Alter von bey- 
nahe ic>2 Jahren, die das seltene Glück hatte, int 
Z Jahrhunderten und unter 4 Regenten aus dem 
Hause Oesterreich und 3 aus dem Hause Preussen 
zu leben; Sie hieß Anna Rosina Ansorgin geb. 
Gerlach, und war zu Flinsberg den 1. Febr. 1609 
geboren, wo ihr Vater Andreas Gerlach, Häusler 
war; Da ihr Vater arm und dürftig war, und 
sie überdies sehr früh beide Aeltern verlohr; so 
mußte sie schon von ihrem htcn Jahre ihr Brodt 
durch Dienen bey fremden Leuten sich erwerben. 
Zu keinem geringen Ruhme gereicht es ihr- daß sie 
überall durch treue Dienste die Zufriedenheit ihrer 
Herrschaften erlangte, welches ihr in ihrem hohe» 
Alter noch die angenehmste Zürückerinnerung ge
währte. In unferm Kunzeüdorf lebte sie gegen 
80 Jahre, und diente zuerst bey verschiedenen Pau- 
ern als Magd. In ihrem 24ften Jahre verehlichte 
sie sich das erstemal mit dem Jungesell HansHein- 
rich Schröter, Inwohner zu Kunzendorf, mit wel
chem sie 22 Jahr in der Ehe lebte und Mutter von 
einer Tochter wurde, welche aber schon wieder in 
ihrem 2ten Jahre verstarb. Das zweitemal schloß
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sie ein eheliches Bündniß mit dem damaligen Bauer 
tint) Gerichtsgeschwoknen zu Kunzendorf, Hans 
Heinrich Ansorge, da sie bereits im Lasten Jahre 
war, lebte aber mit ihm nur etwas über z Jahre, 
too diese Ehe durch seinen Tod getrennt wurde. 
Ihr Wittwenstand nach dem Tode ihres zwcytctt 
Mannes dauerte 37 Jahre.

Bei ihrem langen Aufenthalte erlebte sie viele 
tint) große Veränderungen, die fiel) in unsrer Mitte 
rutruqen. Sie sähe Familien aufkommen und im» 
»ergehen, deren Namen sich kaum auf unsre Zei
ten erhalten haben. Sie kannte von manchen jezk 
lebenden Einwohnern Groscltern, Eltern, Kinder, 
Enkel und Urenkel, verlor alle ihre nahen Ver
wandten und Zeitgenossen, so daß sie mit Recht 
sagen konnte: ich bin allein übrig blieben. Das 
Merkwürdigste aus ihrer langen LebenSperiode, 
was sie selbst betrift, war, daß sie eine so dauerhafte 
Gesundheit genoß, die nur selten jemanden z« 
Theil wird: Nur auf eine einzige Krankheit auS 
ihren frühem Jahren, die ein hitziges Fieber war 
tint) sie dem Grabe nahe brachte, wußte sie sich zu 
erinnern; seit mehrern 70 Jahren hatte sie keinen 
kranken Lag gehabt, wo sie das Bett hätte hüten 
müssen. Em Jahr vor ihrem Ende fühlte sie einige 
Unpäßlichkeit u. starke Abnahme ihrer Kräfte, ohne 
jedoch bettlägrig zu werden. Erft -Hage vor ihrer» 
Tode mußte sic Schwäche kalber im Äettebkeibea.

Von den Beschwerden, die sonst dem hohen Al
ter eigen sind, fühlte sie wenig und nichts. Sie 
ging, obzwar seit mehrern Jahren an einem Staf 
ve, bis auf einige Wochen vor ihrem Tode, ziem
lich munter einher. Den Gebrauch ihrer Sinne 
behielt sie bis ans Ende; sie konnte ohne Brill« 
die feinste Schrift lesen, ihr Gehör war so leise, 
das man nicht nöthig hatte laut zu reden, um von 



ihr gehört und verstanden zu wekveii. Ihr Ge- 
dächtniß war so treu, das; sie sich noch mancher 
kleiner unerheblicher Borfälle aus ihren früher» 
Jahren zu erinnern wußte.

Ihren Unterhalt erwarb sie sich durch Garn
spinnei,, welches ihr gewöhnliches Geschäft in it)? 
rem Wittwenstande war, das sie bis die letzte Wo- 
che vor ihrem Tode trieb. Dieser Verdienst war 
nebst einem kleinen Ausgedinge von dem ehemali
gen Bauergute ihres aten Dsannes und sonstiger 
Unterstützung, die ihr einige Einwohner reichten, 
hinlänglich, ihre wenigen Bedürfnisse zu befriedi
gen. DaS letzte Jahr, wo die starke Abnahme ihr 
'm’Stufte ihrer sonstigen ThätigkeitGrenzen fetzte 
ir. ihre Zukunft kummervoll zu werden anfing, such
te sie bey ihrer Grundherrschaft, dem Herrn Grafen 
zs.SchafgottschExcellenz zu Warmbrunn, Hülfe u. 
erhielt von diesem edel denkenden Manne, der so 
.gern die Leiden u. Roth seiner Unterthemen lindert, 
vierteljährig 6 Gulden und 4 Scheffel Korn. Unbe
schreiblich groß war hierüber ihre Freude, und Got
tes Lohn der Wunsch ihres Herzens. Ihr Blick m 
die Zukunft war nun wieder heiterer, und hätte sie 
Gott noch 100 Jahre leben laßen; so würde sie unter 
solchen Umständen gern gelebt haben. Uebrigcns 
war sie ein gutes kreuzbraves Mütterchen, gegen 
die schon jeder ihres Alters wegenChrfurcht hatte; 
aber sie auch liebte wegen ihrer Ruhe und Verträg
lichkeit: denn so lange sie unter uns wohnte, hatte 
-sie auch keinem Kinde etwas zu Leide gethan.

Sanft wie ihr Leben, war. ihr Tod! Sie ru et nii« 
unter den Diele», die sie kannte, und die den Weg alle» 
Fleisches vorangingen. Mit allen Feyerlichkeiten wurde 
sie, vhngeachter sie nichts als einige Kleidungsstücke und 
wette hinterließ, beerdiget, da des Graf Excell. selbst? 
Rtlr. ¡H ihrem Begrübniß zu verehren Die Gnade hatten. 
rV K ' l, P-r.



Anhang
zu den Prvvinjialblättern.

Schlesiens schöne Hoffnungen und treue Wün
sche, bei) jtiU Eintritt des alles belebenden Früh
lings, für den König!. Oberamts^Regierungs- 
Pupillen und Ober - Consistorial - Prasidcntest, 
Hebkn Freyherrn vonCocceji, denMann 
feder erhabnen Eigenschaft, den ehrwürdigsten, 

den aNgeliebte» Greißr
Glogau iten May ison

Dir, Silesia! Cr Dein Cvccesi lebet!
Dn trällertest, Sein Schutzgeist sey entfloht, 
als jüngst der Todrsbote seinen Schrekkens-Fittig 
an Drilles Lieblings Lager schüttelte.

Nein! tranre nicht! Sein Engel wird Ihn »näch
tig schützen,

Er barg sich liebend eine Weile nur;
Er sollt' eösthn, der edle Anspruchlsse 

Weise,
an uNserin Gram- wie theuer Er uns sch;

Coeceji! jd, Du hörtest sie, die kante Klage, 
die Dir, Geliebter! in dem stillen Thal 
und auf der Berge Höh'n- — in Hütten Md

Pallästen, 
aus tausend treuvn Herze»» sich ergöße

Du hörtest sie, die ans den Hallest unsrer Schülen- 
ünd aus den Sälen, wo Asträa thront, 
Und ans der Christen Tempeln und aus Syna

gogen,
in frommen Hymnen durch die Wolken dran^;
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Du härtestes, der Witlwcn angsterfülltes FleheN, 
das Fleh'« der Wachsen, deren Schutz Du bist! — 
da hoben stärker sich des matten Herzens Pulse, 
und neue Kraft ergoß sich in dein Biur.

Verehrter/ sieh, da steht Dein holder Schutz» 
geist wieder! —

Bon Frühlingsdnst und Morgenthau gewebt 
ist „sein Gewand, und seine himmlisch heitre 

Stirne
bekrönt ein balsamreicher Dlüthenkranz.

Er schöpfte aus des Aethers scgensvollen Quellen 
einttrinkbar Gold, ein reines Lebens-Oel;
Da reicht Er nun den Becher Dir, den Trank 

des Lebens, 
mit hoher Freude, segnend hin, und spricht;

„Dir sendet diesen Trank der Gottheit reiche 
Liebe,

„Dir, der wie sie, der Menschen Wohlfahrt baut; 
„Nimm ihn, und trinke ihn, und stehe auf und 

wandle
„denPfad der rühmlichen Unsterblichkeit!"

Ja, Greis! Du wirst mit neuer Kraft gestählt, 
sie gehen, 

die Dahn, die Du seit fünfzig Jahren gehst. 
Noch lange wirst Du Deiner Zettgenoßen Zierde 
und jedes edlen Mannes Vorbild ftyn!

Dent Di tibi annos, ex te nam cetera sumes.

Denk-
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Denkmal.
Staub und beschwerlich sind oft die Wege, «uf * 

denen wir nach dem Willen der Vorsehung wan
deln múífeii, und wo mit jedem Schritt unsre 
Ruheuiid unsre Znfricdezlheit gestöhrt wird. — 
Wie nöthig ist uns dann cm Freund, dec den» 
bangen Herzen Trost zuspricht, mit theilnehmen- 
bcrJiüjxe die Last der Bekümmernisse und Sor
gen tragen, hisst, und uuser kummervolles Auge 
erheitert. - Unter allen den mannigfaltigen Er- 
dcniiiangcln aber ist min wohl keiner größer, alL 
die Lrenuung von Gegenständen, in Deren tu* 
gendhaften Umgänge wir uns glücklich fühlten, 
kein Schmerz empfindlicher, als wenn diejeni
gen uns-von der Seite hinweggenommen wer
den, die und im Leben besonders wevth unb 
theuer waren, wenn der Tod mit unerwarteter 
Eile die engsten Bande zerreißt, die Freundschaft 
und Liebe aufs innigste knüpften, — Dann ste
hen wir auf dem dornenvollsten und finsterste» 
The.il unsrer Laufbahn, der gewiß mit den heiße
sten Thranen benetzt wird, wir sind von Trüb
sinn und Schwermuth umgeben, wir glauben mit 
dem Hinabfenken unsrer Verstorbenen ins Grab 
auch den Grund unsrer ganzen Ruhe und Glück
seligkeit mit hinabseukqn zu sehen, und Welt und 
Leben verliehet dann allen Reiz für uns. Dies» 
ist die empfindlichste Wunde, die unserm Herzetr 
geschlagen wird.

Und nun haben wir besonders einen Freunb 
uöthjg, der uns Mit sanfter Tröstung aufrichlet 
und lindernden Balsam in bas verwundete Here 
gießet. — Dieser Freund für solche Leidende ist 
der große feste Glaube — Gott ist die Liebe, waS 
er thut und anordnet, fließt aus Weisheit und

» 2 > Güte
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Güte, und auch bet)tn drückendsten Kummer, bett 
er über uns verhängt, har er unsre Glückseligkeit 
uit Absicht. — Ist nur der erste betäubende 
S'chmorz vorüber und das Gemürh einer tiroV, 
gern Bestnuung fähig, so ist eö dieser Glaube, 
der das gelaugte Herz aufrichttt, und uns stiller 
und gelassener m echt bey dem Verlust derer, dir 
Wir als das höchste Gut auf Erden in unfern 
Armen sterben sehen.

Hab dieser Freund ist nun wohl bcwndrrs un- 
ftrm geliebten tiefgebeugten Mitbruder toilit# 
scheu, wenn er nicht 'einen schmerzlichen Verlust 
krostlds beweinen soll. — Gott hak Ihn inS 
Dunkle geführt, er hat viel, sehr viel verlohren, 
«r ist arm, sehr arm geworden. — Die treue Ge- 
hülfin seines sebens, die alle häusliche Sorgen 
mit ihm theiltt, sein Glück, feine Freude, feint 
Riche, sein Alles ist ihn« so früh, so unerwartet, 
in den Tagen, wo sein Herz voll der schönsten 
Hoffnungen war, enteisten worden. — Diesen 
Freund wünschen wir Aber auch einer geliebten 
Fraulein Schwester die durch kein Geberh, durch 
kein Händeringen, durch keine Thränen ihre ein
zige Schwester, ihre treuste Freundin, vom Lobe 
ketten konnte. Gott stärke Mit dieftm Glaube» 
einen würdigen Oncle der Verklärten, und alle 
die durch den Todesfall in Schmerz und Deküm- 
merniß versetzt worden sind. — Wenn aber die
ser Glauoe in ihren Herzen ist, so denke ich rS 
wagen zu kömren auf die verfloßnen Lebensjahre 
der selig Vollendeten zurück zu sehen, und zu 
zeigen, wer sie war, und was sie that. -

Unsre geliebte Entschlafene, die Wohlgebohr- 
ne Frau Johanna Eleonora Keyl, geb. 
von Uechkritz undSteinkitch, wurde gebohren im 
Jahr 1769 den 17, July. — Ihr Herr Vater 
c. . ■ 1' war
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war der weiland Hoch uuh Wvhlgebohrne Herr 
Friedrich C rl Gottlob v. Uechlritz, gewesener 
Chursächsticher Premier Lteuten. in den« Regim. 
der qlten Garde, zett Churfürst genannt, und 
ihre Fra«» Mütter, öre weil. Hochwohlgeb. Fräst 
Johanna Eleonora geb. v. Bose. Unter den gu
te«« Beispielen ihrer Eltern und der Anleitung 
guter Lehrer bildete und entwickelte die Wohlse- 
sige die guten Anlagen des Geistes und Herzens, 
wodurch sie im Leben alle, auf die sie wirken 
tonnte, erfreute und beglückte. - Ihr Lebens
weg war nicht immer gebahnt und eben, sondern 
oft rauh und finster. — Schon in ihrem zehnten 
Jahre wurde sie eine vaterlose Wayse und meW° 
re.e Jahre darauf gieng ihr auch eine geliebte 
Frau Mutter in die Ewigkeit voran. — Seit 
hem Tode ihres Herrn Vaters lebte sie bey ih
rem würdigen Oncle, dem hier wohnenden Herrn 
%. Uechtriy Hochwohlgeb., der mit, väterlicher 
Gäre sic ausnahm und mit ungemein großer Lie
be sür sie sorgte. — Eben dieser ih geliebter 
Oncle, der gewiß astss tiefste um ihren Verlust 
trauret, kann ihr „uch bey dem vielzährigen Auf
enthalte, den sie in seinem Haust' genossen, da- 
fchöne Zeugniß der häuslichen Ordnung, der un
ermüdetsten Thatigkeit und des rastlosesten Be
strebens immer nützlich zu werden, ganz beson
ders geben, — Hier lernte sie nun auch dereble 
Mann kennen, der itztalö tiefgebeugter ttauren- 
der Wiktwcr die heißesten Thränen der Liebe und 
Dankbarkeit ihr nachwemt der Hochehrwär- 
dige Herr S amu e l F r i e d rstch K e y l, würdi
ger Lehrer b.itfer Gemeine. Das Band der Liebe 
wurde den 29.Iuny igoo geschloßen. — Wem? 
nur diejenige Ehe glücklich heißen fahrt, die auf 
wahrhaittg tugendhafter«- Grundsätzen und remet 
v Herzens-
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Herzensgute beruht, so verdient diese ganz gewiß 
glücklich genannt zu werden. — Ja cö war ein 
glückliches Band, das sie an einander knüpfte. 
Sie kannten deyde kcin anderes Vergnügen, als 
sich,gegenseitig zu beglücken, ihre Gesinnungen 
wareir. übereinstimmend, Und ihre ehelichen Der- 
hältttiße nur ein wechselseitiges treuherziges sich 
im met gleichbleibendes Geben und Nehmen tu# 
gendhafttr Freuden. — Wer hätte einer solchen 
"VerbiichMg nicht die läiigste Dauer wünschen 
solle»! - Aber sie war eS nicht. — Mitten un
ter den süsseste» Hoffnungen; die häusliche Glück
seligkeit rnurch ein theureö Pfand inniger Liebe 
verchehrk zu sehen, näherte sich die große schnren- 
hafte Eksnnung. — ,9liu igten April wurde sie 
nach nnausspLechlich angstvollen Stunden von 
einem tobten Sohne entbunden. — Sv wie aber 
religiöse Gesinnungen und ihr festes Vertrauen 
aufGott im gänzen Leben den schönsten Einfluß 
auf ihre Nnhe und ihren Muth in allen Leidens- 
sage» hatte, so auch hier. — Sie zeigte auch ve
den größten Schmerzen die bewundernswürdig?» 
sie Standhaftigkeit. — Nach allen diesen so gros
sen körperlichen Leiden aber endigte Mer anger 
wandten Hülfe ohnerachtet den 1,4. April Abends 
um halb IQ Uhr, cin Schlagflnß ihr thcuxes Le
ben. — Ihr brechendes Auge schloß sich zum stil
len Schlummer, und ihr unsterblicher Geist ver
ließ dis sterbliche Hülle in einem Alter von 23 
Jahrech —, So nahm sie uns der Tod in der Blü- 
rhe ibreS Lebens, wo wir alle sie noch lange zu 
behalten wünschten.und es auch hoffen durften.

Sie gefföß die Achtung und Liebe aller, die sie 
»äyer kannten, edle n»h gute Menschen schätzt-» 
fie. tv Und diese Achtung und Werthschätzung 
sMütb sie sich durch ihre 'ttligiösen erleuchteten 

und 
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«nd gebildeten Gesinnungen und Empfindungen, 
durch ihren aufgeklärten Verstand und durch ihre 
ganz besondere Güte des Herzens. — Ja! sie 
besaß icnes achte Wohlwollen, welches so gern 
das Glück andrer in der Sphäre seiner Wirksam
keit befördert und Gutes verbreitet und Wohl- 
seyll mittheilt, so w.st sein Wirkungskreis nur 
reichen kann. Daher ihre so innige Lheilnahme 
an den Leiden und Freuden andrer, ihre Gefäl
ligkeit und Oienstfertigkcit, ihr Eifer und ihre 
Thätigkeit in jedem Geschäft. 1

Sie ist nun von uns gegangen aus einem Wir
kungskreise, worin« ihr so wohl war, sie, die so 
viel Kräfte besaß, Gutes zu wirken, sie, die 
von diesen Kräften mit ausdauernder Festigkeit 
den besten Gebrauch machte und dir bei) einem 
langern Leben noch so sehr viel Gutes würde ge
stiftet haben. — *■’

Sie ist hinweggegangen von einem Gatten, 
an dessen Hand sie Glück und Aufriebenheit ge
noß, und'der in ihr für jede häusliche Sorge 
die gewünschte Erleichtrung fand. — Er steht 
nun einsam mir seinem Gram und das gefühl
volle, von Liebe durchdrungene Herz, bas die 
sorgfältigste Aufmerksamkeit für ihn hatte, daS 
nur dann glücklich war, wenn es den geliebten 
Gatten glücklich und zufrieden wußte, theilt 
nun nicht Mehr mit ihm weder Freuden noch 
Leiden. " -

Sie ist hinweggegangen von einer einzigen ge
liebten Schwester. — Wie tkaurig, dass auch 
dieses Band getrennt ist! — Beide wetteiferte« 
in Liebe usid Zärtlichkeit, und fühlten sich nur 
glücklich in der wechselseitigen Beförderung ihre« 
Wohlseyns. —

Sie ist hingegangeu von einem würdigen On- 
cle.
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de, der fie wie eine Tochter mit väterlicher kirke 
liebte» —

(Sie ist hinweggegangen tioiuxilen ihren Freun
den , die sie hochschätzten und ihren frühe» Tot» 
beklagen. —

Sie ist von uns allen durch den Tod getrenuet 
worden. Ist aber der Lod nur Wiedergeburt 
jenes ewigen gebens, und ein sanfter Schlaf vor 
iinem schönen Morgen, der uns auf ewig ver, 
hindet mit allen, die unser Herz liebt, so ist sie 
nicht auf immer von uns hinweggegange», fon.i 
der» wir freuen uns unter Thränen der Wehmut 
auf ein neues Leben und ein ewige Wiederverew 
nigung mit ihr jenseits des Grabes. —

M-t.

Denkmal.
<P\

en az. April i8or starb zu Breslau, nach 
langwieriger Geschwulst und gänzlicher Entkräfq 
tung, der Königs. AssisteuzRath Herr Johann 
George Raupbach, in echem After von 6q 
Jahren und 4 Monathen.

Als Geschäftsmann war er dem. Publikum, 
werth, wegen feiner allgemein anerkannten Rpdq 
vchkeit, gründlichen Rechtskeuntnitz und eine» 
vorzüglichen Eifers, für Ordgwig und Pflicht.

In allen Verhältnissen des Lebens erwgrb eę 
sich Vertrauen und, Aebe, durch ein, Mr richtiges 
Urtheis, Festigkeit seines Chargeters, und durch 
ein zur Frvundschaft und zum Äohlthpil gefchaf--. 
senes Herz, verbunden mit den geselligen Kugeir-, 
den, Welche dir Menschen cmeinandet ketfth,.. ..

Lrauret
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(fr
•x^rauret mit pns, edle Zeitgenossen, 

alle, die ihr gute Menschen kennt.'
wenn sie Freundschasts - Bündniß mit euch 

schlossen, 
das allein die Hand des ¿obed trennt.

Freunde, voll der schmerzlichsten Gefühle^ 
wankten in die düstre Gruft hinab 

nach dem Trauten, welcher bis jum Ziel»? 
feines Lebens gutes Beispiel gab.

Thränen, die von ihren Wangen rollten, 
waren Opfer reger Dankbarkeit;

pnd viel' Herzen, die ihm solche zollten, 
bleiben skinem Scharten nach geweiht.

Kein Verlust mar, der so tief sie rührtest 
wie das Sterben dieses Frklmd.es 

den nur Ein Gedanke, Rechtthun, führte, 
seit ex seine Wirkungsbahn betrat.

Wahrheit war der Endzweck seines Strebens,, 
wollt' er selbst uu Scherze nicht entlveihn;

Wahrheit, die Gefährtin seines Lebens, 
soll dies ihm geweihte. Denkmal seyn.

Unermüdet schwang sein ernster Wille 
sich durch innre Geisteskraft empor, 

troy der Hemmung einer marschcu Hülle> 
die an Spannkraft täglich mehr verlohr.

Weise Manner suchten, ihn und fanden 
Forschergeist in ihm und Biedersinn.

Hichte Nebel mancheSJrrthums schwanden, 
' leicht Hör seiM Helle»» Blicken hin.

Traute^

Frklmd.es
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Trauten Umgang wählt' er gern nach Gründen 
prunNos scherze,rder! Geselligkeit i- , -.

und so ftrh er sechzig Svnwier schwinden 
üer> rbm huldreich jugemeßnen Zeit«

V
Wenig Tage wand er sich von Sorgen 

ihm vertrauter Amtsverwaltung los, 
bis znm lebten, vor dem trüben Morgen, : 

der die Laufbahn seines Fleißes schloß,
-ck"'

Sorg' und.Harm sind nun-von ihm gewichen, 
pressen langer nicht sein mattes Herz;

seine letzten Athemzüge glichen ,«■. ■ J2 
leichtem Schlummer frei von allem Schmerz.

dnij 
Schluminre^ sanft, der Freundschaft heisse Zähren

weihten Dich zu stiller Grabes-Ruh!
Hehn wir uns deveiNst.in höher,, Sphären, 

Raupbach! *) o gewiß! bann lächelst Du.
MH -fun nid

Denkmal.
fl* -!. . t . ' '
XZaat‘4 Wilhelm Koulchaß, Pfarrer in 
Roschkpwitz, erblickte das Licht der Welt im Jahr 
172« den 29. Novbr. früh um 4 Uhr, in FütHen- 
Ellguth im Oelsnischen Furstenthum. Sein Va
ter war Iyhann Christ. Kouihaß, Pfaprer daselbst, 
und seine Mutter, Eleonore Koulhaß geb. Leh
mann. Nach seinem, im Jahr 1800 den 26. Der. 
in einem verdienst-,Md ehrenvollen Mer von 72 
Jahren und 4 Wochen erfolgten, sanften und seli
gen Tode wollten itztwein unvergeßliches Anden-

> ■ ij. ten
den 24, T)ecbr.,i?4o in Schweipiiiy.. Gest, 

den 23» Mril T$b, w Breölan ¡ <iW Lbsrantts- 
AcziemngS - Asststenzrath.
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ftn zu bezeugen suchen, die Lurch seine» Tod tief
gebeugten Geschwister stnd Verwandte.

Verdienter Bruder.! Deiner Baare
Folgt für die acht und vierzig Jahre, 
Die Du dem Kirchenamt gcwccht, 

" -ßin Opfer wahrer Dankbarkeit.

.. Kem Moder schreckt Dich von dem stillen Grabe 

.Das Irdische wird nur abgcstäubt/ 
Des Körpers Wesen selber keimt, zur seligste» 

verklärten Wiedergabe.
Wie ruhig schläft in dieser Unterwelt, 
Der Mensch von Last, von Gram und Sorge» 

müde!
Wie heilig deckt ein Schatten dieses Feld 
Mit Sicherheit und stillem Friede.
„Gesegnetsky mein Grab, gegrüffet mir die Ruh! '* 
So riefst Du Gläubiger und schlosst die Augen zu.

Denkmal
key tödtlichem Verlust des sel. Salz-Factorcy» 

Controlleurs, Herrn ChristianGott- 
lob Nimpksch.

Wahre ächte Tugenden umschwebe» den Qtv 
bendenChristen in Engel«-Gestalten und folge» 
ihm ins l!and der Vollendung.

Unter solchem frohen Bewußtfeyn, als Mensch 

und Christ möglichst gut gehandelt zu haben, ent» 
Mief sanft und selig dieser Verewigte im ójtm 
Jahre eines ruhmvollen Alters an» agten April 
dieses ,borlen Jahres. Eine tödtliche Leber- 
Entzündung trennte feine morsche Hülle von seis
mm

Eine
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Erne Kette von manchecley körperlichen Leiden' 
vergönnte birfein Seligen hiemeben wenige g'anz 
frohe rebcnstagt. Jedoch im litten zrommen 
Wandel an der Scire einer der besten Gattin; 
in strengster Erfüllung müosamster Amtspflich
ten durch 4? Jahre, als biederer redlicher Freund 
von lieben Verwandte» und Bekannten, und 
tjfcnj im stillen thätigen Tröster vieler Bedräng
ten , fand dieser Gute feine einzige Beruhigung» 

f Wehnruthsvost iönnen sich die Eetnigen, so 
wie Jeder, der seinen schäzbaren Umgang genoß, 
nur mit dem tröstenden Gedanken sich beruhigen, 

H-iesen ihren Unvergeßlichen einst in bessern Zonen 
wieder mit siel) vereint zu finden, Drum

Gute Nacht! 0 gute Nacht!
Schlumurre sanft, Du Seliger!

Schluinmre, bis Du einst erwachst
4. Von den» Ruf des Ewigen!- 

iflL/tn r8. Janrrar igoi starb zu. Hönigern im 
Namslauschcst Preise der Orgamst.AstdreaSMil- 
de, welcher im Jahre 17iü inÄpabnitz bei Bern
stadt gebohrcn und 1742 zum Schullehrer und 
Organist nach Hvmgern berufen wurde, woselbst 
er, als drr Erste Organist und Schullehrer an 
diesem Orte 59 Jahr und 12 Tage seiwAmt mit 
hem grössten FIc.iße und Treue noch 18 Tage hoc 
seinem Ende verwaltet, und während dieses Zeit
alters hunderte von auswärtigen Schülern zum 
Nutzen des Staates gebildet, wo ihm so man
cher aus der feinsten Gegend Dank und Freude 
genießen ließ. Die gegenwärtige Generatian des 
ganzen sehr ansehnlichen Kirchspiels ist unter ihm 
Erwachsen, und werden sehr wenige seh», btt

Nicht
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Nicht sagen müssen: „Auch i,n mein Herz hat ec 
,Macken geftmit, 'tw Mich rum zeitlichen uni» 
„ewigen Glück bilbete.zł

Nicht minder mertrofirbig ist aber auch seins, 
Familie. Er zeugte ro Ktnver, davon 8 er- 
wachien, 7 verheiratet find, und von diesen sieben 
Vie fc tne Freuoe genoß, 63 Enkel und 16 Uretif 
Fei zu rkben, wovon noch an seinem Begräbnis- 
tage gy Enkel und 15 Utentel am r-.bcn gewesen» 
Als ein treuer Vater eriülltr tí die Pflichten ge
gen inne Minder und KindeSkiNder, und so auch 
in seinem Amte und gegen seinen Nebenmenschen, 
das'ür ihn Gott schon hier durch'ein Älter von 82 
AahreN uno 7 Monathen dry größtentheits ge- 
suuoen u ,ö heitern tagen mailuje Freude an jei
nen hindern uno Eukelkinbern erlesen ließ^ dort 
in der Ewigkeit aber noch lohnen wolle»

Heber das dem Rectoí Daueí ¡u erf 
richtende Denkmal.

ÄEit lebhafter Freude kann ich den Freunden 

und Verehrern Bauers die vorläufige Nach
richt ertyeilen, daß wir die beste Hofuung ha
ben, daß eine ansehnliche Stimme zusammen 
kommen werde. Kaum war meine Aufforderung 
in den Provinzialblätlern bekannt worden, ala 
schon von mehreren auch entfernten Citen hei 
Beiträge von 2 Rtir oder 1 Rtlr. zum Lheil von 
gar nicht vermögenden Persviien ankamen; und 
kaum wak diese Aufforderung als Avertissement 
vertheilt und versendet, als schon wieder am Ort 
Und in der Nähe ansehnliche Beiträge einliefen# 
Zwei Personen haben bereits jeder 10 Rtir., an- x 
dere i Fr. d'or/ andre 1 Duk. I Fr« d'vr und 2

PiW



Rtlrl eingesqndt, und alle einmñthig nicht nur 
das Vorhaben gebilligt, sondern den Beitrag als 
eine Gabe aus dem willigsten Her ten mit 
großer Freute übergebe», und Viele den Wunsch 
geausert, daß ja so viel zusammenkommen möchte, 
daß Bauern ein seiner würdiges, und zugleich 
unsrer Stadt», den Beitragenden EhremachendeS 
Denkmal errichtet werden könne. Diese kann ich 
denn nun versichern, daßder Anfang der Samm
lung der in den ersten 3 Wochen, da kaum dieSache 
bekanntwar, schon über 50 Ntlr. betrug, einen gu
ten Erfolg ei warten läßt, datheils.amOrte selbst 
noch Viele mit ihren Beitragen gewiß Nachkomme» 
werden; theils bis jezt von allen denen, an die 
ich geschrieben habe, und deren uber„ go sind,, 
noch kaum 10 sich eing,efunden haben, von denen 
allen wir aber gewiß nvch viel erwarten können. 
— Möchte doch, zur Ehre Schlesiens, ja 
Deutschlands, von den 5 — 600 Schülern, 
und den vielen Freunden, die Bauer in seinem 
Leben hatte, nur ein kleiner unvermögender Theil 
wegblciben, damit wir uns von dem Vorwurfe 
reinigten, als komme so etwas in Deutschland 
nicht gut zu stände. Sobald nur ohngefähr zu 
bestimmen möglich ist, wieviel wir auf das Denk
mal verwenden können, soll mit Sachkundigen 
über die Sache conferirt und alles von guten 
Meistern ausgeführt werden. Dgmil aber dieser 
Zeitpunkt nicht zu weit hinaus verrückt werde, 
bitte ich Nochmals recht,bringend, All», die 
Bauern als Freunde, besonders aber alS 
Schüler verehren, ihre Beiträge ja baldmög
lichst au Hrn. Past. Prim. Letsch oder an mich 
postfrei (noch hak es keiner anders gethan) 
«inznsenden, und wo sie wissen und können, zn 
sammeln. Es ist ja beinahe Sache des Vater

landes,
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laudes, wenigstens Gaché der Ehre, feinem 
Freund' und Lehrer auch auf diese Art seine Ach
tung zu bezeugen. - . W|,łf} . ’ J;

Hirschberg, den 14. Mai- rzor.

Heu sel, 
privatiiireudee Gekehrter.

S r k l a r u n g.

sollen in den Jahrbüchern der Pkeuß. Mo-' 
narchie, oder in dem Archiv der Zeit- Aufsätze ÜL 
der Hirschberg, Schmiedeberg rt. abgedruckr ftpn, 
die ich nicht gelesen habe, weil sie in einer Zeit er
schienen sind, wo ich kein Journal las. Aber ich 
höre, daß Einige mich für den Berfasser die
ser Aufsätze ausgebcn. Da ich sie bis jezr noch 
nicht gelesen habe, so kann ich nicht bcurtheilen, 
in wiefern diese Meinung von mir, eine gute iß; . 
ich muß mich also begnügen, zu erklären:

daß ich feit dem „Taschenbuche für Freunde 
des Riefengebirgö 1799" nichts über diesen 
Gegenstand habe drucken laßen, und daß ich 
es wahrscheinlich auch künftig nicht, gewiß 
aber nicht ohne Beisetzung memes Stamens, 
thun werde.

Schmiedeberg, im April 180k
Fischer,

Köl. Preuß. Heftach.

An



sro8 Anhang V'5 fiV* Oj

An die Schlesischen MusikFrennd^ 
¿¡Da ich mein Werk: Glückliche Stunden 

am Clavier und der Harfe, auch int Aus
lände annoncirt habe, so benachrichtige ich die 
Schlesischen Freunde der Tonkunst, besonders 
diejenigen, die dek ersten Thcil schon bcsitzen- 
unb die auf dieses Werk mit 18 Ggr. prälinme- 
riren wollen, daß ich den letzten Termin bis En- 
de Julii d I verlängert Habs, und können Die
selben im Breslauscheu Bezirk, die Nahmen und 
Gelder posifrry bis dorthin einseüden: 
an den Heren OberAcciseControlleur Zastrau, 
---------— Organist Schnabel auf dem Neu

markt,
an die Graß und Barthfthe Druckerey, 

und in Obcrschlrsien:
an die Iuhrsche Buchhandlung, desgleichen 

im Glogauschen r . ,
an die König!. Acclse und IollReNdaNtem 

Glogau, den 20. May 1801.
Weber, . . .

Gurnumcrair bei der Kouigh 
Arríse uud Zoll Direktion:

Ankündigung.
Mein neu cdmpönirtes Passidnß ¡btdto» 

riumr
Gedanken und Empfindungen beyM 
Kreuze Jesu auf Golgatha/

hat bey der ersten Aufführung am Charfreytage 
den 3ten April a. c, das Glück gehabt, allgemein 
zu gefallen. Viele meiner Freunde wünscbten 
nach dieser Aufführung einen Clavier Auszug, und 

suchten
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suchten mich zu bewegest, denselben in Druck zu 
geb> N. ES fehlt mir zwar hierzu der Muth; weil 
ich mit meiner Composition dem Publico noch zu 
wenig bekannt bin, ausgestonimen bey denen, wel
che bereits meinen Kirchen-Jahrgang- meine in 
Leipzig gestochenen Gesänge beym Clavier und ver
schiedene andere Compositionen kennen und besi
tzen. Ich will es aber getrost wagen, und dem 
Publico hiermit einen vollständigen Clavier Aus
zug ankündigen, und ersuche meine nahen und ent
fernten Freunde, als auch andere nur unbekannte 
Menschenfreunde, die gern eine gute Sache beför
dern helfen, und ihren Nebenmenschen dienen, 
diese Ankündigung den Liebhabern des Gesangs 
sind Clavierspielens bekannt zü macken. Mich 
dünkt, der Weg der Pränumeration wird der be- 
std seyn, weil cS weniger Umstande, besonders für 
die Entfernten, macht; doch nehme ich auch Sub
scription aN. Die Pränumeration, welche bis 
Johannis, längstens Ende 3un' a. c. offen steht, 
ist E i n Reichsthaler, und erhalten diejenigen, 
welche die G te haben, Pränumeranten zu sam
meln, auf y Exemplare das lote frch, und auf 5 
ein halbes, nebst meinem ergebensten Danke für 
ihre freundschaftliche Bemühung. Geld und Briefe 
erbitte ich inte postfrey; dagegen erhalten sie auch 
die Exemplare frey zugesendct, Die Namen der 
kesp. Pränumeranten werden dem Werke beyge- 
druckt.

Waldenburg, den 8. April ißoi.
Stark, Canton

P Anzeige
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Anzeige für Kinder, Eltern und 
Lehrer.

«L as Wissenswürdigste aus allen Fächern der 
Wissenschaften ist nun bey mir erschienen Der 
Pr<ns deSHesleS wn 4 Bdgen und 2 große» illu- 
mtnirten Kupfern ist 8 Sgl. Die FortsetzunK 
davon wird künftig Heftweis« monatlich erschei
nen. Eü ist dies eine nothwendige Abänderung 
des Plans, nach weichem von ,4 Tagen zu 14 
Tag n 2 Bogen erscheinen sollten, ich darf aber 
hoffen, daß die Beförderer und Theilnehmer sehe 
habe» gewinnnen werden, da auf diese Weise 
die größte Sorgfalt ang wandt werden kann, 
überdies die Herausgabe der kunsligenHefte sich 
auch in den Händen eines würdigen, alü in Bres
lau beliebten, Gelehrten befindet, deßenNahmen 
die beste Empsehlung für oie Schrift ist, der sich 
aber auch nennen wild, sobald durch stärkere 
Theilnahme und Unterstützung dies für den Ver
leg r äußerst kostspielige und in seinem Verkauf- 
pi eist' doch so geringe angesctzte Werk noch mehr 
Aufnahme für Schlesien gewinnen dürste. Die 
Nanmen der edlen Beförderer werden dem Werke 
am Schlüße deS it<n Bandes vorgedruckt.

August Schall, 
Buch - und Kunsthändler.

Folgendes Predigtbuch: „SegnerJ. I. bibli» 
„sche Predigten zum Gebrauch bey dem Haus- 
„gottesdieust, gr. 4. Brieg, gedruckt bei Joh. 
Ernst Tramp, 1793" ist bei mir, um es gemein
nütziger zu machen, für 15 Sgl. zu haben, da 
es sonst i4Rtlr. gekostet hak. Nur durch die 
thatige Verwendung mehrerer frommen Gemü- 
ther, die sich für dies« rein biblischen Predigten 

des 
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-eS geliebten Gegner aus gemeinnützigem Eifer 
verwend ten, war es möglich, dieses beinahe 100 
Dogen starke Duch um den angezeigten billigen, 
also dem Makulatur na-i-e kommenden, Preis zu 
liefetn» Ich habe nämlich eine Partie in Com
mission von dem Hrn.Forstsekretair Rumler auf 
dringendes Bitten zum Verkauf übernommen, 
und will nun mit so mehr seinen cdelnGesiununs 
Sen zur Verbreitung des Deichs Gottes durch 
einen erhHten Preis nicht entgegen seyn, da ich 
mit dem Verfasser wünsche: „daß durch den Ge
brauch dieses Predigtbuchs die schlesischen Aus- 
erwählttn dem Himmel gewonnen werden," und 
es demnach in recht Vieler Hände kommen mö- 
ge,' ich auch Sberdem von seher christliche Absich
ten zu befördern suchte. Ar» au st Schall, 

Buchl-änklet.

Zn der August Gchallischrn Buchhandlung am 
neuen Markt im weißen Schwan iff1 entfett ei

nen: vollständigen guten Sortiment von 
Blechern, Kupfern, Landkarten noch zwhaben.

Neue Karte von dem gegenwärtigen' Nordischen 
Kritgscheater-ä »8oi. io ©gl.'-j"' '

Plan» von der Occupit ung des Sunds durch die 
Englische Flotte und Bloquade der Stadt Co
penhagen. 180 . 5 Sgl.

Bonaparte, Erster Consul von Frankreich, nach 
Dalbę, gr. Fol.. 25 EaL

Derselbe von David, bunt. 18 ©gl.
Derselbe nach Herbar, schwarz, grl 8. 8 ©gl. 
Moreau, General en ChefderRepublik Frankreichs 

»ach Guerin von Nettling, gr. Folio 20 Sgl.
Derselbe, von demselben in 4to. *5 ©gl.
Alle franz. Generale die sich wahrend dem Kriege 

berühmt gemacht haben, von den besten Mei
stern gestochen, das Stück á 8 ©gl.
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Verzeichniß der Bücher so in der letzten Messe 
(n Oer Mcyerichrn Buchhandlung in Breslau 

erschienen und daselbst aus dem
Paradeplatz zu haben find:

Aikin, C, R., turze DarsteMng der wichtfasten SÄBiifeB! 

'-LAUWL-

imr 1 Äiipi. utj..
Cnrnclji N^ous \ ,(a« .«xeU«Wwm. unoeraKorum 

ji,,° rva $rhob,um “$u
bi th. aę. no tat i One cura Cu roh Fn.ęur. Heinrich.
Kr- 8. " ¿o Ggl.................

Engelmanns L., die Gewatt desIufalls'oder
Geschichte feilur Flucht, VrrhastntbinwiK und.
-tlahrigen Gefanaruschaft aizf der @itai«ile zu 
MagdehND.vpftihm fclbfl beschrieben.«. W«. 

dl'tnu» Ji í(. P. die neuere Brandontuiratichr
Geschichte, Ein Handbuch für EchiUt^tznru. 

, Lichhabe» der vaterlündischen^Gefchichte, rrBje 
yi nur dem Handbuch der Brandenbur- 

gischen Geschichte 2t«uB.eiiierlei). gr. 8.1 Rt, 
15 GH« '

Pachach F.W. Ganimsuirg verschiedener Schrif
ten über Schlestens Geschrchle und Äerfaßung,. 
gr.«•. i.Rt. 41; ■ ich; /.

Wort an DienMpshen r jdie gern die Zufrieden- 
. heft ihrer. Herrschaften »md ihr eigneö Glsick 

hesordern wolle», 8< droschirt losgl,
, - / ti.» - . '• ■ ó •!■
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Mdttchkr Ged-L-chtckßtchs/ ^
AS . • ::/n *si® J r:>i nur

war der 12. Mai; an dem'derfthr würditft 
Prediger gNi'Konigle Hrinruhiru^-zu CreüzbuM 
Herr- Jshann CH -stoph f ivelM, bchi&fi 
Lekbr.ches verfivchn nIahrsgi Iahrchsiines-id 
Vens vvlll^d^e, und desz.n ehfttso mürdigö Oäst 
tin nach einer ft.té friedlich unchwechselstitig kftW 
peich gefülMeü Ehe-das fz ig sie Jahr der! 
selben zurüchlegten. Der Stille gelohnt woll-- 
ten sie auch im Stillen dein^Hösrsi, Ihrem Gyft> 
danken unddiichchaten sie beP einem Bitfuck) dec 
hiesigen gewöhnlichen MdöMsickiMchk ail gedacht 
tftN TaM- ' MMschen lichkn Sie es sich 'nach 
-errichtetem Gottcsdienst undMtftrnung dc^'W 
Hörer gefallen, von dem Herrn D-akonusMuM 
»mKv>' cm w. lchem pie Srdnunch'Mr Verrichiuna' 
der Morgenandacht war, wör Ihrer'Rückkehr 
üach Kause'j- eine kurze GedaWnißrelv vor bei# 
Altar anzuhören, in welcher gedachter Herr Dia- 
fonus seine Empfindungen alßStistlichrr auWx 
drücken wünschte. r

' Gvttes Vateigüte waH bis hieher mit'HUM. 
würdigen Ehevaar und sie scy mit Ihm bis an

Bekanntmachung, 

r¿4^enn ich müde von meinG Tagesgeschäften 

und oft verdrüßlich über nicht erfüllte Wicht mei
ner Untergebenen in meinenZiamilitn Kreis zurüek« 
kehrte, so machten mir meint acht gesunde und 
guten Kinder das Unangenehme meiner G/schäfts- 
Arbeit nicht nur vergeben, sondern erweckten mir 
auch durch ihroGesimdheit-undGucher;iakeit fro- 
heHtzfnungcn für die Zukunft; doch tpurden diese- 
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süsse Trä.Me fast; jedqömal durch die bange Ahn
dung zerrüttet, wie! wenn du Eins, vielleicht 
«ichW chr e t-j:- yoy chuen perlöhrest? -7 wartet 
chrev flicht npch die .fetten <n>sbleibcndeu Krank- 
tzeilM-Pocken ? Für fünf Kinder, von den n da« 
Sltestezuun und. das jüngste e in Jahr alt war, 
hgtte ich sie zu fürchten« Mit d<m Vertrauen auf 
Gqtt,,.eistichiov.ich nuchenpfich, den v«yden 41# 
sMnchavvn, die Poeten .eüsimpsiu zu tasten und 
den Erfolg für die übistacn drey kleinern abzu- 
wart Ich Msthete mich deshalb an den Hrn. 
Ch'irurguü Jung nickel zu, Lissa, welcher sie 14 
Tage vorher darzu vorbereitete. DaS Ezniinpfen 
geschah; die Pocken fanden sich den fünften und 
Wstesi Tag «ich, Meshatte-Md bis 
Wochen. Mn bcfaniEirfie die Prey kleinern Kin- 
heruach und nach„-doch die zsvey alterern vmr 
Liesin letztere, M^vrele. Dies, war mir zwar 
hinlänglicher Beweis, baß cs die rechten Pochen 
wären, ifidcnl sie die drey. übrigen dlos durch 
Absteckung von den zwei) älteren bekommen, hat
ten: aber bei) den Unjüngsten schienen sie, wegew 
zu grqßer Menge gefährlich zu werden;,, doch 
dtzrch tue «e'sWMchksijt und emsige Mühe des 
HrnlIungnIckel wurden mir me me lieben Km-; 
der alle gesund und munter wieder hergestellt, 
so bast tes find doch schon seit der völligen G, nes 
sung des letzten, 6 Wochen verfloßen) auch nicht 
das geringste Nebel sich gefunden hat. Aeitern» 
die in gleicher Lage mit mir semi mögen, habe 
ich dies hiermit öfidntlich bekannt machen wollen, 
um vornrthestsfrey unter der Leitung eines.ge
schickten A-ztes, sich zuin Einimpfen zu bequemen.

Stabelwitz, den 14. May 1801.
Urban, 

Reich^gräfi. von Malyanscher 
Wirthschaftt Beamter.

' A U>

I
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Angeig e. Ich habe in meiner Hierselbst éfac 
Hirten Leinen - Dainast - Fadttkt / gehn LehrSUs» 
schen nöthig, und wünsche sehr, solche bald mög
lichst zu bekommen. - -r in*)

AltrWohlau bey Wohlanden li. May l8vr.
Johann Gottlieb Gaehle, 

Leinen-Däckast-Weber.

w;. ;•/ / . i •} ■ »» I r. ■ . i"

Dem Andenken unsers entschlummere 
ten Oncles, Herkn Pastor S^an-

gettbergs zu Hochkirch -■ 
gewidmet.

ZU ■ V n*| ;;*■ 'rII
*^'ingeschlvmmert W des Himmels Freuden, 
Bist auch Du — Du edler braver Freund! 
Hast geiteret nun den Kelch der Leeden, 
Hast auf ewig nunmehr ausgeweint!

Ja > Du hasts! — Du hast das Ziel errtingitt, 
Rach dem sehnend oft Dein Auge sah!
Bist nun Throne Gottes nun gedrungen, 
Und singst freudig dort Hasteluja!

Kennest schon der Vorsicht weise Pfade, 
Segnest Deine dunkle Pilgerbahn: 
Denn auf diesem, oft bedoruten, Pfade 
Führte sie Dich bennüch Himmelan.

Rosen sprießen aus den DorngefildeN 
Unverwelklich für die Ewigkeit;
Licht Umstrahlt Dich Nach den Nachtgedildttt 
Deiner oft so herben Prüfungszeit!

Doch du littest, so wie Ehristen leiden, 
Still und duldsam; drum wird Gottes Lohn, 

Und
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Und das Glück der «linsten Hlmmelsfreubttt 
Dir gewiß tin bessern Leben schon.

GnUa geprüft auf diesem Erdenrunde ' 
Hebt für Dich, ein keßres Leben ottr- ¿ 
Und Du schloffest mir der Todesstunde 
Nur des ,Lebens mühevolle Dahn !

“Pliff entschlkefst Du! still, fü Mr HienieM 
Still und schön. Dein ganzes Leden war.
Wohl Dir! Deiner Asche Gottes Frieden, 
Freund! der uttserM Herzen -cheuer war!

Theuek bleibt; so lang es in der Hütts . 
5)ie#tr morschen Körperhülle wohnt?;
Dis ste bricht, und uns der -Voi'stcht Güls 
Mit VfB-Wiedersehens Freuden lohnt!

'. ■ ;ur¡ -l ‘ •• Ti l?-V
Johanne Christiane Contad, vereklichkr Sßdfth 
Carl Gottlieb Conrad, RegimeNttquartiermei- 

ster und Auditeur beyM Bataillon 
Rosen zu Kreuzbürg.

Hriiestine Elisabeth Conrad, verehl. Künzel. ¡Í 
Friedrich Gottlieb Baier, Prediger zü Goris- 

seifen.
Caroline Wiediger, verehl. Conrad.
Friedrich Gottlob Künzel, Prediger zu Kuftä 

zendorf» .
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Feyerliches Leichenbegängniß der 
Demoiselle Josepha Köhler 

den 15fen May 1 gor.

Frühling — das Sinnbild deck Lebens, 
jugendlicher Kraft und Fröhlichkeit — ist den
noch au ch zugleich das Sinnbild des Todes, und 
der Vergänglichkeit. Eben die Diunie, die ge- 
stern »och in ihrer vollen Pracht blühte, ist heut 
schon verwelkt, oder vom Sturm entblättert. — 
Holdes, liebenswürdiges Mädchen! dessen An
denken diese Zeilen gewidmet sind, Du hast die 
Wahrheit meiner Behauptung durch Dein Bei
spiel bewiesen! — Du blühtest mit den Blume» 
des Mays; aber ach! noch vor der Mitte dcS 
Mays welktest Du dahin! — Es ist dies die 
Geschichte eines hofnnngsvollen, vortreflichm 
Mädchens, der Demoiselle JosephaKöhler, 
die nur wenig Tage vor ihrem so unerwartete» 
Tode im vollen Gefühle der Jugend und Gesund
heit, in Gesellschaft berste innigst liebenden Mut
ter, Frau Maria Thekla Key und des fie nicht 
inindcr liebenden Stiefvaters, des Kauf-und 
Handelsherrn hiesiger Haupt- und Residenzstadt 
Herrn Anton Key, iti einem ländlichen Aufent
halte unweit von Breslau, sich der durch den 
Frühling erneuerten großen und schönen Schau
spiele der Natur, so herzlich freute. Es vergin
gen nur einige Tage nach ihrer Zurückkunft vom 
Pande, und das gesunde, muntre, liebenswürdi
ge Mädchen lag — aller zärtlichen Pñege der 
Eltern, aller Sorgfalt und Geschicklichkeit des 
Arztes ungeachtet — auf der Todtenbah- 
re. Am 15teil May Nachmittags gegen 5 Uhr 
würde die sterbliche Hülle der unsterblichen See- 

q k 
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le nach ihrer Ruhestätte, der Gruft in der Pfarr
kirche S. Nicolai vor Breslau, gebracht, um ne
ben denen dafeldstrubenden Ueberresten der Sterb
lichkeit ihres guten Vaters und zweyer Geschwi- 
stcr dem großen Tage der Auferstehung entgegen 
¡u schlummern. Der feyerlicheLeichenzug erregte 
in den Herzen der ungemein zahlreichen Zuschau
er und Begleiter — worunter sich gute edle Freun
dinnen der trauernden Mutter aus der ländlichen 
Nachbm schäft befanden, ganz sichtbar Empfin
dungen, die denselben zur Ehre gereichen, und die 
eben so viele Beweise der innigsten Theilnehmung 
andern gerechten Schmerze der bestürzten Eltern 
waren. Ben dem Klange der Glocken von den» 
Thurme der Pfarrkirche S. Nicolai nahm der Erz
priester im Ornate, begleitet von den Capellanen 
unter Vorantragung des Kreuzes u. f. w. unweit 
der Barriere die reiche in Empfang. Aus dem ge
schmackvoll gearbeiteten Sarge hing unten ein 
weiß seidener Fjor mit einer Rose. Ich erinnerte 
mich während des Zuges an den Tobten, demach 
der evangelischen Geschichte aus der Stadt Rail» 
getragen wurde; und der der einzige Sohn 
seiner Mutter war. Hier war es die ein
zige Tochter ihrer Mutter. Auch hier 
war, wie dort, viel Volkes, und es hallte der weh- 
muthsvolle Ruf allethalben wieder: ach.' die 
eiinzige Tochter ihrer Mutter! — An» 
Thore des Kirchhofes wurde der Sarg vom Lei
chenwagen gehoben, und in die Kirche getragen, 
welche gedrängt vost von Menschen war. Es 
herrschte eine ernste, feyerliche Stille, und aus 
jebem Gesichte war innige Wehrnuth ausgedrückt. 
Der Sarg wurde am Presbyterio aufgestellt, 
und mit brennende» Kerzen umgeben. Es er

folgt«
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folgten nun verschiedene sehr rührende ©eenen. 
Erne Schulfreundin der Aersiorbcnen aus der 
Herrmannischen Erziehungsanstalt, Louise Chri
stiane Braun, Tochter des in den, schreckliche» 
Brande zu Rawitsch als ein Opfer seiner Men
schenliebe zimgekommenen Herrn Samuel Gott
lieb Braun, nahte sich der weinenden Mutter, 
und redete diese ungefähr mit folgenden Worte» 
an, indem sic zugleicl) ein Gedicht überreichte: 
/,Verschmähen Sie, Verehrungswurdige! nicht 
den Trost einer Waise, die selbst des Trostes be
darf - unsre Thrünen fließen aus einer gemein
schaftlichen Quelle — Sie weinen über den Ver
lust einer zärtlich geliebten Tochter: ich weine 
über den Verlust ihrer Tochter, meiner geliebte» 
Freundin. Aber, ach! ich weine überdies noch 
über den Verlust eines mir unvergeßlichen Va
ters! — Die Religion allein kann die schmerz
lichen Wunden unsrer Herzen heilen, — Der 
Vater alles Trostes dort oben, wird die 

^Thränen einer betrübten Mutter, und einer va-
1 terlosen Tochter trocknen!" — Es begann ein 

Trauergesang von Blasinstrumenten begleitet. 
Nach diesem verrichtete der Erzpriester die ge
wöhnlichen Einsegnungsceremonien und Gebete. 
Hierauf wurde vom Chor Klopstocks herzerhe
bendes Lied: Auferstehn wirst du.'rc. fey- 
erlich angestimmt. Hier ereignete sich nun eilte 
Scene, die für alle Anwesende äußerst rührend 
war. Die Schulfreundinnen der Verstorbenen au- 
der schon genannten Herrmannischen Erziehungs
anstalt streueten unter tausend Thränen der Lie
be und Freundschaft Frühlingsblumen auf bett 
Sarg ihrer verblichenen Freundinn. Vorzüglich 
rührend war der Austritt, als gegen das Ende
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-es feyerlichen Gesanges noch eine kleine holde 
Freundin der Verstorbenen, die zu ihrem beson
der» Leidwesen wegen des Gedränges nicht zum 
Sarge kommen konnte, an der Hand des würdi
gen Predigers zu Set. Darbara Herrn Rem
bowski), herbcygeführt wurde, und aus ihrem 
»ollen Blumenkörbchen unter vielen Thranen 
ihrer erblaßten jugendlichen Freundin das letzte 
Opfer darbrachte — Als man den Deckel des 
Sarges noch einmal aufhob, ertönte lautes Weh
klagen und Schluchzen. Der Leichnam war, so 
zu sagen, das versinnlichte Bild der sanften, uir- 
fchuldsvyüen, engelreinen Seele, die ihn noch 
kurz zuvor bewohnte. In der einen Hand sah 
man den Dlumenstraus, den wenig Tage zuvor 
-as holde, liebe Mädchen sich größcentheils selbst 
auf ländlichen Fluren gesammelt und gebunden, 
aber dessen Bestimmung für sich selbst als Leiche 
im Sarge wohl nicht geahndet hatte. — Und 
nun verschwand diese schöne, so früh dahin ge
welkte Blume für immer. — Nein! nicht für 
ünmcr! - denn sie wird am Fruhlingömorgen 
des AuferstebungStages schöner und herrlicher 
hervorsproßen, um ewig zu blühen! — 
Das Sterbliche wird, umstrahlt vom Glanze der 
Unsterblichkeit, aus dieser Gruft hervorgehn.

Von der Hcrrmannschen Schulfrcundfchaft 
wurde folgendes Gedicht den betrübten Elter« 
der Verstorbenen überreich»;

Weinet nicht! — Sie lebet noch,
Lebt sie gleich nicht mehr hienieden. 

ß! ihr fühlt das Glücke nicht,
Was ihr Gott dort hat beschieden.

Klagt nicht.' — Dcirkt in Travernoth r 
Was hier stirbet ist nicht tobt.

Mutter!
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Mutter! blicke auf zu Gott, 

Blick' in jene feel'ße Ferne —
Jenen unnennbaren Raum, ■ Jm.-’ >

Jene zahlenlose Sterne
Fand dein Kind, durch Gottes Hand, 
AIS sein wahres Vaterland. >?. r:.n

Dort lebt sie in stolzer Ruh, .
Sort schmeckt sie des Himmels Frieden.

Was hat denn der Erdenmensch
Auch im größten Glanz hienieden? 

Gebt Gott gern, was er euch gab, 
Und wischt eure Thränen ab.

Nach-
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Nachricht.

Friedrich Müllers Kanzclrede: Warum efrnt 

wir die Leichname der Urrsrigen, zum Behuf 
eines Grabmals für den in Hirschbcrg verstorb
nen Rektor Bauer ist auch zu haben in Hirsch- 
bekg bei dem privatisirenden Gelehrten Hensel, 
(Preis H Sgl.)


